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Unterpfand 
für neue Erfolge

Das den Orden des Roten Arbeitsbanners
Biologische Kombinat li» Alma-Ata ist in dei
Industrie der UdSSR ein führender Behl ob. ------
lektlv erringt Im sozialistischen Unionswettbewerb von Jahr zu Jahr hohe 
Resultate. Unlängst rapportierte cs über die vorfristige Erfüllung des Fünl- 
lahrpfans. Die Landwirtschaft erhielt vom Kombinat für Dufzendo Millionen 
Rubel Heil-, Vorbeugung!- und Diagnostikmittel. Die Arbeitsproduktivität 
wuchs im Vergleich mit 1970 aut das 1,6fachc an.

Unser Korrespondent bat den amtierenden Direktor des Kombinats Wa­
lentin POTAPOW, diese Leistungen zu kommentieren. Er sagte folgendes:

Das Kollektiv unseres Kombinats 
hat einen großen Sieg errungen, was 
vor allem dem gut organisierten 
Wettbewerb zu verdanken ist. Vier 
Hallenkollekfive erfüllten ihre Fünf­
jahrpläne in dreieinhalb Jahren. Un­
sere Menschen stehen mit dem wis­
senschaftlich-technischen Fortschritt 
auf gutem Fuß. In den vier verflosse­
nen Planjahren haben wir die wich­
tigsten Ausrüstungen modernisiert. 
Es wurden euch nouo tcchnologischo 
Prozesse eingebürgert. Wir pflogen 
ständige und feste freundschaftliche 
Beziehungen mit den Wissenschaft­
lern. Das ermöglichte uns, seif Be­
ginn des Plenjahrfünffs die Produk­
tionstechnologie von 15 Präparaten 
zu meistern. Es ist hervorzuheben, 
daß diese Präparate nur in unserem 
Kombinat erzeugt werden. Außer 
den Hallen, die wir hier in Alma- 
Ata haben, funktioniert eine Filiale, 
die von der Stadt 45 Kilometer ent­
fernt ist. Dort wird der Rohstoff be­
schafft.

Die Erzeugnisse des Biologischen 
Kombinats sind nicht nur in unserem 
Land, sondern auch in anderen 
Staaten sehr gefragt. Die Alma-Ataer 
exportieren ihre Präparate nach der 
Mongolei, Kuba, Kongo, Afghani­
stan. Auch in diesen Tagen wird hier 
eine Partie von Präparaten für dio 
Mongolische Volksrepublik und Kon­
go vorbereitet.

Im Mitschurin-Kolchos, Rayon Talgar, Gebiet Alma-Ata, sind die 
meisten Landmaschinen schon einsatzbereit. Ausgezeichnet 
bei der Überholung der Technik die Schlosser Eduard Klotz. Mitglied 
der KPdSU, nnd Robert Kufeld. Ihr Tagessoll in der Reparatur der Mo­
toren erfüllen sie zn 130—150 Prozent.

arbeiten

UNSER BILD: Eduard Klotz und Robert Kufeld

Foto: W. Kutschkin

Mit einer Woche Vorsprung hat das Kollektiv der Trikotagenfabrik 
von Dsheskasgao dio Aufgaben der zwei Monate des abschließenden 
Planjahres, den Gegcnplan und dio sozialistischen Verpflichtungen er­
füllt. Die Näherinnen haben beschlossen, den 30. Jahrestag des Sie­
ges über das faschistische Deutschland mit Stoßarbeit Zu würdigen.

Die besten Erfolge erzielt die Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Klara Alfjorowa. Sie arbeitet unter der Devise ..Für mich und jenen 
Jungen." Im abschließenden Jahr haben die Brigademitglieder den 
sozialistischen Wettbewerb mit der Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Irina Gnatjuk angeknüpft. Neulich wurde das Fazit des Wettstreits 
gezogen. Die Brigade Klara Alfjorowa liegt in Führung.

Der sozialistische Wettbewerb hat die Namen der besten Näherinnen 
hervorgebracht. Nina Polewtschuk. Olga Omarowa, Erika Dickhof und 
Alwino Lichtenwald erfüllen Ihr Schichtsoll stets zu 110—120 Prozent, 
außerdem sind alle bestrebt, mit jedem Tag die Qualität der Waren 
zu erhöhen.

Die Komsomolzin Erika Dickhof ist hier erst elnigo Jahro tätig. 
Doch schon in dieser kurzen Zeit hat sie sich im Kollektiv einen guten 
Ruf erworben. Sie ist Komsomolgruppcnloiterin der Nähhallo und 
Initiatorin vieler guten Taten der Jugendlichen der Fabrik,

UNSER BILD: Dio Komsomolzin Erika Dickhof hat eben ihro Ar­
tel ssrhicht ancetreten. Sie setzt sich an Ihre Nähmaschine, fest ent­
schlossen. nur Qualitätsarbeit zu leisten.

Im Kombinat arboilen viele Mei­
ster ihres Fachs. Das Partoikomitee, 
das Vollzugskomiteo und das Kom­
somolkomitee dos Stadtbezirks So- 
wjefski würdigte oinc Gruppe 
Schrittmacher der Produktion mit 
Ehrendiplomen. Unter ihnen sind 
Juri Krassikow, Anna Palkina, Nina 
Kamenjewa, Shamal Saginbajewa. 
Einige sind mit Orden bedacht wor­
den. Die Regierung verlieh Shamal 
Saginbajewa den Orden „Oktober­
revolution", Olga Djatschenko — 
den Orden „Ehrenzeichen", Nina 
Tschechowa — den Orden des Ro­
ten Arbeifsbanners. Der Direktor 
des Kombinats, Georgi Kowal, der 
für die Erweiterung und Entwick­
lung des Betriebs viel getan hat, 
wurde mit dem Leninorden bedacht.

Große Perspektiven stehen dem 
Kollektiv des Kombinats 
Planjahrfünft 
wird hier u._ ______ .
Kombinats rekonstruiert, 
wird sich —w____„------
bedeutend vergrößern. Im abschlie­
ßenden Jahr wird der Wettbewerb 
mit dem Kollektiv des Biologischen 
Betriebs in Sumy fortgesetzt. Die Al­
ma-Ataer haben sich verpflichtet, 
den Jahresplan in der Realisierung 
der Erzeugnisse zum 5. Dezember zu 
bewältigen und über den Plan hin­
aus Erzeugnisse für 300000 Rubel 
zu realisieren.

... _________ im neuen
I bevor. Gegenwärtig 
die zweite Folge des 

Dadurch 
seine Leistungsfähigkeit
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Einmütige Unterstützung
KARAGANDA. Die Initiative 

der Kollektive der führenden Mos­
kauer Betriebe über die Durch­
führung des kommunistischen 
Subbotniks unterstützten die Gru­
benarbeiter des größten Schachts 
,.50 Jahre der Oktoberrevolution'' 
des Kohlebeckens.

Mit höchster Arbeitsproduktivi­
tät werden an diesem Tag 
die Kumpel der Abschnitte des

DSHAMBUL. Höchste Arbeits­
produktivität wollen am Tag des 
kommunistischen Subbotniks die 
Arbeiter, Ingenieure and Techni­
ker des Dshambuler Bahnbetriebs­
werks erzielen. Die Schlosserbri­
gaden haben sich verpflichtet, 
sechs Diesellokomotiven und eine 
Dieselgruppe zu reparieren, die 
Lokomotivenbrigaden werden Tau- 
sende Tonnen Volkswirtschaftsgü-

Neuer Zementgigant 
im Betrieb

Dieser Tage errangen die Bau-, Montage- und Betriebsarbeiter des 
Neu-Karagandaer Zementwerks, eines Direktivbaus des neunten Plan­
jahrfünfts, einen bedeutenden Sieg. Die landescrste technologische Expe­
rimentalfolge für das Trockenverfahren der Zementproduktion wurde 
in Betrieb gesetzt: Der riesige Drehofen gab die ersten Tonnen Klinker 
heraus. Die Produktionskapazität dieses Drehröstofens beträgt 3 000 
Tonnen Klinker je Tag.

Der Brenn- und Rohstoff waren 
bereitgestellt. Der Leiter der 
Rösthalle M. Dossanow erteilte 
kurye Befehle. Der letzte —“ An- 
brennenl" — kam punkt 9.15 
abends. Die schwierigste und ver­
antwortungsvollste Schicht des 
Tages begann. Auf der Arbeits­
wacht — die besten Spezialisten: 
der Schichtsmeister S. T. Tura- 
row und die Maschinisten des Ofens 
W. G. Metelin und J. Sawenkow. 
Zugegen waren auch Direk­
tor des Karagandaer Zement­
werks P. B. Kynatow, Lei­
ter des Baukom p 1 e x e s M. 
Babitschew, Chefenergetiker des 
Betriebs A. Lebedew und 
andere Leiter der Hallen und 
Dienste, über ihre müden Gesich­
ter huschte ab und zu ein freudi­
ges Lächeln. Auch klar — in sol­
chem Augenblick ist cs nicht 
leicht und auch nicht nötig, die 
Freude zu verkneifen.

Der große Ofen kommt ins Rol­
len. Die ersten erzeugten Ton­
nen Klinker gelangen in den riesi­
gen Kühler „Wolga". Nach be­
stimmter Zeit werden sie per För­
derer aufs Lager gebrecht.

„Die Qualität des Klinkers Ist 
gut. Das kann man mit einem 
Wort Erfolg nennen", erzählt mit 
Stolz der Chefingenieur des Werks 
A. Droshin.

Auf besonderer Wacht standen 
In dieser Nacht <" 
beiter der Brigade 
dio vom ersten _____  ____
baut. Sie waren cs, die in einer 
Rekordfrist den riesigen Hebe­
kran montierten. Er wurde In Ka­
liningrad direkt für die Montage 
des Zementdrehofens angefertigt 
und nach Aktau auf 18 Eisen-

die Montagear- 
> Viktor Diel, 

Tag am Werk

C ARSENBAI Tuganbajew führte 
sein Säaggregat von einem 

Ende des schwarzen, gut bestellten 
Bodenmassivs zum anderen. Er 
brachte an seiner Maschlno einen 
Wimpel an zum Zeichen, daß der 
Boden saafreif geworden Ist So­
fort begaben sich zu ihm Säaggre­
gate, die ouf den Sommorfeldschlä- 
gen des Sowchos „Koksu" darauf 
gewartet hatten. Kaum haften sie 
diesen Schlag besät, als schon das 
vierte Feld das Bereitschaftssignal 
von sich gab. Im Laufe dos ganzen 
heiteren Tages konnten dio Mecha­
nisatoren der Wirtschaft etwa 500 
Hektar mit Gerste und Woizen ba­
stelten, was die Norm fast um ein 
Drittel überfrillf.

Die Einhaltung verdichteter Aus­
saattermine wird In den Wirtschaf­
ten Südkasachstans als ein wichti­
ger Punkt der Verpflichtungen an­
gesehen. Mancherorts hat sich der 
harte Winter auf den Zustand der 
Wintersaaten negativ ausgewirkf, 
ouf einem Teil der Flächen wird man 
umsäen müssen. Das hat man vor­
ausgesehen, und man hat sich dazu 
gerüstet. Die Technik ist besser als 
früher überholt, es sind Saatgufrc- 
serven vorbereitet, den Chafagro- 

Heiden der sozialistischen Arbeit 
Kassym Kurpebajew und Wladi­
mir Tonkoschkur arbeiten, die an 
der Unionsbewegung für dio 
Gewinnung von mindestens ei­
ner halben Million Tonnen Kohle 
je Streb im abschließenden Jahr 
des Planjahrfünfts teilnehmen.

Erhöhte Verpflichtungen über­
nahmen auch die Werktätigen der 
Abschnitte Juri Kusnezow, Alex-

An den Fonds des Planjahrfünfts
ter befördern. Das Kollektiv des 
Bahnbetriebswerks wird über 
5 000 Rubel an den Fonds des 
Planjahrfünfts überweisen.

PETROPA WLOWSK. Die Moto­
renbauer beschlossen, alle wie el-

bahnplattformen transportiert. Zur 
Montage des Krans brauchte die 
Brigade nur 30 Tage. anstatt 
i. . . Monate. Und noch ein be­
deutender Sieg sei zu nennen, den 
die Montagearbeiter <’ 
gen: In den kürzesten 
leisteten sie alle nötigen _____
ten unmittelbar am Ofen, der heu­
te bereits Klinker produziert.

Anläßlich der Inbetriebnahme 
des Zementwerks fand im Betrieb 
ein feierliches Meeting statt. Der 
Leiter des Trusts „Metallurgsh: I- 
etroi" W. R. Sterechow, der Bri­
gadier der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der zweiten Ver­
waltung des Trusts „Kasstal- 
konstrukzija" G. A. Gutjko und 
die Brigadlerin der Anstreicher 
der Bauverwaltung „Otdelstroi" 
M. K. Lutoschklna überreichten im 
Namen aller Bau- und Montage­
arbeiter den Betriebsarbeitem als 
Arbeitastaffete den symbolischen 
Schlüssel vom Werk. Der Direktor 
P. B. Kynatow versicherte in sei­
ner Rede, daß das Kollektiv allo 
Kräfte aufwenden wird, um vor­
fristig neue Produktionskapazi­
täten zu meistem.

Nach der Erzeugung des ersten 
Klinkers richteten die Spezialisten 
des Betriebe ihr Hauptaugenmerk 
auf die Abteilungen der Zement­
mühlen. Gestern riefen wir Im 
Werk an und erfuhren vom neuen 
Sieg der Betriebsarbeiter: hier 
im neuen Betrieb bekam 
man bereits die ersten Tonnen 
Zement nach dem Trockcnvcrfah-

R. KRAUSE, 
Sonderkorrespondent der 

„Freundschaft“

Gebiet Karaganda

Aussaat in Südkasachstan
nomen der Wirtschalfen sind opera­
tive Mechanisatorentrupps überge- 
ben worden. Die Aggregate arbeiten 
anderthalb — zwei Schichten.

„Anders geht es nicht", erklärt 
dar Chefagronom des Sowchos „XXI. 
Parteitag" O. B. Gailow. „Der Um­
fang der Aussaat ist ja bedeulend 
gosliogen. Außerdem ist das Früh- 
jahreswofter unbeständig, immorfort 
rognet es. Es gilt, jode heitere 
Stundo auszunutzen."

Eine Million Tonnen Gofrolde 
züchten und emlen — fast I.Smal 
mehr als im vorigen Jahr — das sind 
dio Zielo der Ackerbauern des 
Gebiets im abschließenden Planjahr. 
Zu diesem Zweck werden die Flä­
chen lür Körnermais verdoppelt 
und die Halmfrüchfefelder um vie­
les erweitert. Die Hauptreserve Ist 
jedoch die Steigerung des Hektar- 
erfags. Die Ackerbauern der Ray­
ons Sairam, Tülkubas und einer Rol- 
ha anderer haben ihre Pläne in dor 
Zufuhr natürlicher Dünger um vieles 
überboten. Mineraldünger werden 

ander Chalassin und andere. Man 
hat beschlossen, am Tag des kom­
munistischen Subbotniks minde­
stens 12 500 Tonnen hochwertiger 
Kohle zu fördern, was um tausend 
Tonnen mehr als das Tagessoll Ist. 
Man hat vorgemerkt, über 8 200 
Tonnen Kohlekonzentrat ln der 
Aufbcroitungsfabrik des Schachts 
zu verarbeiten und 16 000 Rubel 
an den Fonds zu überweisen.

ner zum kommunistischen Sub­
botnik zu kommen. Auf den Mee­
tings und Versammlungen, die In 
den Hallen des Werks stattfan­
den, haben sich die Arbeiter ver­
pflichtet, am 19. April höchste 
Arbeitsproduktivität zu erreichen. (KasTAG)

davontru- 
Terminen 

i Arbel-

AUS ALLER

Das Kollektiv des Kraftfahr­
zeugreparaturwerks Alma-Ata 
hat sich dem sozialistischen Wett­
bewerb um dio vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des Planjahr­
fünfts angcschlossen und kämpft 
um hohe Qualität der Produktion 
und Einsparung der Materialien.

Besonders vorbildlich arbeiten 
hier an der Reparatur der Fahrer­
bäuschen die Schlosser Iwan Ne- 
smijanow und die Schweißerin Ta­
tjana Gorbunowa. Beide gehören 
zu den Veteranen des Betriebs. Sie 
lernten an der dreijährigen Schu­
le der kommunistischen Arbeit.

Foto: D. Neu wirt 

in den Boden zusammen mit dem 
Samen gestürzt. Auf den Bewässe- 
rungsflächen wird im Schmalreihen- 
und im Kreuzverfahren gesät.

„Besondere Beachtung wird der 
woifgehenden Anwendung morali­
scher und materieller Stimuli ge­
schenkt", erzählt der Erste Sekretär 
des Kolosser Rayonparteikomitees
S. Maldybokow. „Rote Wimpel und 
Geldprämien werden den Besatzun­
gen dor Säaggregate nach Ergebnis­
sen |edes Tages überreicht. Keine 
Verletzung der Agrotechnik ent­
geht unserem Blick."

...Vom Südweslen zogen schwere 
dunkle Wolken herauf, und ein 
Sprühregen ging herunter. Die Me­
chanisatoren verlassen aber ihre 
Schläge nicht. In dieser Zeit besich­
tigen sie ihre Maschinen, prüfen 
jode Baugruppe und |eden Teil, um 
bei gutem Wetter mit Volldampf zu 
arbeiten.

(KasTAG) 
Gebiet Tschlmkent

SEMIPALATINSK. „Organi­
siert zum Subbotnik!" — so be­
schlossen die Arbeiter der Fabrik 
der Erstbearbeitung von Wolle 
auf einem starkbesuchten Mee­
ting. Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit, die Sortiererin M. 
Tschubcnko und andere erklärten, 
daß sie am „Roten Samstag“ 
die Arbeitsnorm überbieten wer­
den. Man hat vor, .am 19. April 
70 Tonnen Wolle über den Plan 
hinaus zu waschen und 150 Tan­
nen Wolle zu sortieren. Das ver­
diente Geld soll an den Fonds des 
Planjahrfünfts überwiesen wer­
den.

Man hat vor. mindestens 150 
Leichtmotoren, 25 Aggregate und 
Kultur- und Haushaltswaren für 
9 000 Rubel herzustellen.

DSHESKASGAN. Die Arbeiter, 
Ingenieure Techniker der

tass-fernschreiber
■■■ meldet Mi

R ERLIN, Als überragendes Er- 
eignis im internationalen 

Handel bezeichnete die Leipziger 
Frühjahrsmesse 1975 ihr Generaldi­
rektor Wonsack. Er feilte mit, daß 
an der Frühjahrsmesse, die am 9. 
März erölfnel würde, 9000 Ausstel­
ler aus 60 Staaten feilnahmen Han­
delsdelegationen, Experten und 
Geschäftsleute aus 90 Ländern sind 
nach Leipzig gekommen.

Neben den sozialistischen Staaten 
zeigen 20 Entwicklungsländer und 
26 kapitalistische Industriestaaten ih­
re Erzeugnisse.

U AHOI. 3 600 Soldaten und 
• • Olliziore der Saigoner Ar­

mee haben dio Volksbefrelungs- 
ifreitkräfte Südvielnams im Januar 
und Februar bei den Abwehrkämp­
fen im Südleil des Raums Trung Bo 
außer Gefecht gesetzt. Der Presse­
agentur Befreiung zufolge wurden 
von den Patrioten in dieser Zeit 19 
feindliche Flugzeuge und Hub­
schrauber abgeschossen.

Die Agentur feilt mit, daß bei 
Gegenangriffen einige von Saigo­
ner Truppen In diesem Raum nach 
der Unterzeichnung des Abkommens 
über die Einstellung des Krieges 
und die Wiederherstellung des Frie­
dens in Vietnam besetzte Stütz­
punkte zurückerobert wurden.

I ONDON. Die 
*- der Transport-

Gewerkschaft 
und unge­

lernten Arbeiter, olne der größten 
in Großbritannien, nahm entschieden 
gegen das Verbloiben in der EWG 
Stellung. In einer Erklärung unter­
strich das Exekutivkomitee dlesor 
Gowerkschalt, die EWG-Mitglied- 
schalt wirke sich schädlich aul die 
Wirtschaft aus. Das Exekutivkomitee 
habe alle Ortssektionen angewiesen, 
an dor Kampagne lür den Austritt 
aus der EWG aktiv teilzunehmen.

Einmütig unterstützten die Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker 
des Kombinats für Stahlbetonfer­
tigteile Nr. 3 des Trusts ..Shil- 
granhdanstroi" den Aufruf der 
Moskauer über die Durchführung 
des kommunisUachen Subbotniks, 
gewidmet dem 105. Geburtstag 
W. I. Lunins. Am 19. April wird 
das Kollektiv mit eingespartem 
Rohstoff arbeiten und Erzeugnis­
se für über 10 000 Rubel liefern. 
Alle verdienten Mittel will man 
an dqn Fonds des Planjahrfünfts 
überweisen. Im Betrieb bildete 
man einen operativen Stab zur 
Vorbereitung auf den Subbotnik.

Kupferhütte haben die Initiative 
der Moskauer in Durchführung des 
kommunistischen Unionseubbot- 
niks, gewidmet dem 105. Geburts­
tag W. I. Lenins, aufs wärmste 
unterstützt. Auf dem Meeting er­
klärten die Kupferschmelzer. daß 
sie höchste Arbeitsproduktivität 
erreichen werden.

366 gegen 82 
Stimmen hat das Abgeordne. 

fenhaus des italienischen Parlaments 
die Vorlage über die Herabset­
zung des aktiven Wahlalters von 21 
auf 18 Jahre gebilligt. Da die Vor­
lage zuvor die Zustimmung des Se­
nats erhalten haHo, erlangt sie mit 
der Veröffentlichung im Regierungs­
bull otin Gesetzeskraft.

Die Verabschiedung dieses neuen 
Gesetzes wurdo von der Öffentlich­
keit des Landes mit Genugtuung auf­
genommen. Von nun an können 
sich rund drei Millionen Menschen 
mehr an den Kommunal- und Par­
lamentswahlen beteiligen.

WASHINGTON. Die diplomati­
schen Vertreter von 33 afri­

kanischen Staaten haben im Na­
men ihrer Regierungen beim USA- 
Außenministerium Besorgnis Ober 
die Ernennung des ehemaligen Bot­
schafters in Chile, Nafhaniel Davis, 
zum Stellvertreter des USA-Außen­
ministers für Afrika zum Ausdruck 
gebracht.

In Davis Amtszeit in Chile fällt 
der dortige Militärputsch. Davis war 
eng mit dem CIA liiert.

OENF. Die 6. Sondertagung 
der UNO-Konferenz für Han­

del und Entwicklung (LNCTAD) ist 
im Genfer Palast der Nationen eröff­
net worden. Auf der Tagung sol­
len die Programme für das wartete 
Jahrzehnt der UNO-EntwickJung so­
wie die Verwirklichung der 1974 
beschlossenen Deklaration Ober die 
Herstellung einer neuen Wirt­
schaftsordnung besprochen worden.

KABUL. Die Regierung Afgha­
nistans hat dio Provisori­

sch« Revolutionär« Regierung der 
Republik Südvietnam offiziell aner­
kannt.

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
■Mi meldet mhb
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Es gilt, durch den Wettbewerb 
Besseres zu leisten

Anfang de» Jahres gratulierten das Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, der Ministerrat der Republik aufs wärmste der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade G. Jegorow des Tschlmkentcr Werks 
für automatische Pressen, die die Aufgabe für fünf Jahre erfolgreich be­
willigt hat, zu den erzielten Arbeitsleistungen und wünschten Ihr 
neue Arbeltserlolge In der, Erfüllung hoher sozialistischer Verpflichtungen 
Im abschlleOenden Jahr des Planjahrfüntts.

Dieser Tage hat das Kollektiv 
der Maschincnarbciter. das vom 
Kommunisten Gennadi Jegorow ge­
leitet wird, den Plan des zweiten 
Quartals dieses Jahres erfüllt Im 
Zuge der aktiven Beteiligung am 
sozialistischen Unionswettbewerb 
haben die Dreher beschlossen, did 
Aufgabe für neun Monate zum 9. 
Mai zu erfüllen und das große Fest 
des Sowjetvolkes — den Tag des 
Sieges über das faschistische 
Deutschiarid — mit hohen Arbeits­
kennziffern zu begehen.

JEGOROWS Dreher haben ih­
re eigene Rote Ecke In der 

Halle. In hübschen Rahmen hän­
gen an der Wand die Ehrenurkun­
den des ZK des Komsomol der So­
wjetunion und des ZK des Kom­
somol Kasachstans und Rote Wim­
pel.

Gennadi Jegorow erzählte dar­
über, wie seine Brigade ihren Fünf- 
iahrplan in vier Jahren bewältigt

„Alles liegt an der einträchtigen 
Arbeit und den kameradschaftlichen 
Beziehungen. Es gibt im Kollektiv 
auch erfahrene Lehrmeister und 
ganz junge Leute. Die Bereitschaft, 
dem Zurückgebliebenen Hilfe zu 
erweisen, ist der Wesenszog des 
Kollektivgeistes. Das trägt auch 
dazu bei. daß wir besser als die 
anderen arbeiten."

Vor ein paar Jahren arbeiteten 
auf diesem Abschnitt acht Dreher.

„Viele waren in ihrem Fach 
schwach", erinnert sich G. Jego­
row. _Mlt der Disziplin stand es 
schlecht, und wir blieben allen im 
Werk zurück.“

Eines Tages versammelten sich

Auf dem Weg 
der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung

Vor sechs Jahren ging der Rosa- 
Luxemburg-Sowchos aul das neue 
System der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung über. Das Ziel 
war effektivere Nutzung der Ar­
beitskraft aller Produktionsmittel 
und auf diesem Weg — ein allge­
meiner Aufschwung aller Wirt- 
schaitszweige. Die ganze Arbeits­
kraft wurde nach Zweigen und ein­
zelnen Abschnitten verteilL Das 
Entlonnungssystem wurde so auf­
gebaut, daß jeder Sowchosarbeiter 
für die Senkung der Kosten pro 
Produktionseinheit interessiert war. 
Man führte das Schecksystem der 
gegenseitigen Verrechnungen ein. 
was ermöglichte, stets ein klares 
Bild von der finanziellen Sachlage 
in der Brigade oder auf dem Pro­
duktionsabschnitt zu haben. Auch 
fand Jie Methode des Chemiekom­
binats von Schtschokino Verwen­
dung, bei welcher jeder für die 
Einsparung von Arbeit»- und Mit­
telaufwand Interessiert ist So z. B. 
wird im Feldbau die Höhe des 
Ernteertrags der Zuckerrüben, Ge­
treidekulturen und die Summe der 
Ausgaben, die für die Erhaltung 
de» geplanten Ernteertrags nötig 
sind, im voraus bestimmL Spart 
die Brigade oder Arbeitsgruppe 
Mittel ein, erhält sie 25 Prozent 
der eingesparten Summe. Die Ein­
sparungen vom Entlohnungsfonds 
geben den Landwirten zusätzlich 
Vorteile. Jetzt wird der Verdienst 

die Dreher in der Mittagspause zu 
einem Gespräch. Einer sagte, d»S 
die Dreherbrigade Saizew einen 
Wimpel errungen hatte, daß man 
sie im Fernsehen gezeigt und ihnen 
Karten für eine Reise durch die 
Städte Mittelasiens eingehändigt 
hatte.

„So ist eben Wolodja Salzew“, 
sagte Sawosko, „bei ihm heißt es 
im Kollektiv: einer für alle, alle — 
für einen. Sie arbeiten nach einem 
gemeinsamen Auftrag. Bei Ihnen 
Sbt es nie Arbeitsverspätung oder 

ürnmeiei. Man erteilt ihnen übri­
gem die interessantesten Aufträ- 
K®-“

„Jungs, was wäre, wenn wir uns 
mit der Brigade Saizew mißen?“ 
schlug Jegorow vor.

Wladimir Sawosko stieß einen 
Pfiff aus und sagte: „Es fehlt uns 
an Kraft Jeder Dreher Ist bei Ih­
nen ein As, und bei uns sind lauter 
Strolche, die nur • Domino spielen 
können und sich Beatlesmähnen 
wachsen lassen“, er zog dem jungen 
Dreher Viktor Nürnberg den Müt­
zenschirm ins Gesicht.

„Das ist cs gerade, daß Saizew 
seine Jungs lehrt, und an euch 
kann man nicht herankommen“, 
sagte Viktor. '

„Meiner Meinung nach hat der 
Bursche recht“, sagte Jegorow.

„Wollen wir mal nach der Arbeit 
mit dem Haflenleiter und dem Se­
kretär des Parteibüros sprechen 
und eine ordentliche Brigade bil­
den. ich bin überzeugt, daß wir 
uns nach einem Jahr mH Salzew 
messen können."

„Hast du auch über den Plan 
nachgedacht? Der Verdienst wird 
doch sinken.“ 

auf die faktische Zahl der Arbeiten­
den verteilL Als Ergebnis stieg die 
Arbeitsproduktivität fast auf das 
Zweifache, der Ernteertrag der 
Zuckerrüben, des Weizens, des 
Mais ist bedeutend größer gewor­
den.

Obwohl es in den vergangenen 
sechs Jahren auch für den Acker­
bau ungünstige Jahre gab, sich 
die Zückerrübenflâchen verdoppel­
ten und die Getreidefelder ver­
größerten, die Viehherde größet 
geworden ist, ist die Zahl der Be­
schäftigten in diesen Zweigen klei­
ner geworden. In dieser Zeit wur­
den im Durchschnitt 3 Zentner 
Getreide je Hektar mehr geerntet 
als vor dem Übergang auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung. Die 
Selbstkosten des Getreides haben 
sich um 7,8 Prozent, die der Zuk- 
kerrüben — um 5,5 Prozent ge­
senkt

Dasselbe kann man auch von der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
sagen. So z. B. wird um 51 Pro­
zent mehr Rindfleisch, um 129 Pro­
zent mehr Schweinefleisch und um 
20 Prozent mehr Hammelfleisch pro­
duziert Der Melkertrag ist um 39 
Prozent angestiegen.

Der Effekt von der Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung wird durch das Wachstum 
des Gewinns und der Rentabilität 
charakterisiert In vier Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts vergrößer­

..Macht nichts, wir werden es 
schon nachhohlen. Dafür wird cs 
interessant sein."

OENNADI Jegorow wurde Bri­
gadier. Die Brigade wurde 

vergrößert. Sie bestand nun aus 
25 Personen. Anfangs wollte nicht 
alles klappen. Doch, wie man zu 
sagen pflegt, hat auch eine Baum­
pflanze neben dem großen Baum 
vor keinem Orkan Angst. Einer der 
ersten Lehrmeister der Jugend 
wurde der Gehilfe des Brigadiers 
Wladimir Sawosko. Er übernahm 
Patenschaft über Smagul Ospanow. 
Jegorow wurde Viktor Nürnbergs 
Lehrer. Auch andere Dreher nah­
men Patenschaft über die Jungs. 
Letztere erwiesen sieb als begabte 
Lehrlinge. Die Dreher übermittel­
ten ihnen mit Vergnügen ihre Pro- 
duktionscrfahrvngen. lehrten sie 
Zeichnungen lesen und Instrumen­
te wählen. Die Jungen merkten 
das gute und aufmerksame Ver­
halten ihnen gegenüber und ver­
galten die Wohltat mit Wohltat 
Sie hatten auch gemeinsame Inter­
essen. Es stellte sich heraus, daß 
Sawosko und Ospanow für die sin­
fonische Musik von Tschaikowski 
und Simonows Werke schwärmen. 
Jegorow und Nürnberg hatten viel 
Gemeinsames beim Konstruieren 
von Transistoren und im Sport So 
festigte sich die Freundschaft und 
das ist für ein Kollektiv sehr wich­
tig.

Bald darauf erschien In der 
Brigade Wladimir Saizew:

„Ich babe gehört daß ihr mir 
auf die Ferse treten wollt“, begann 
er.

„Na und ist was Schlimmes 
daran?”

„Es Ist schon gut. Du hast aber 
zu viel Neulinge. Schick sie mir 
mal am Sonnabend her. Wir haben 
Unterricht In der Weiterbildung. 
Ihn werden die besten Dreher des 
Werks — Held der sozialistischen 

te sich im Vergleich mit dem ach­
ten die Gesamtproduktion der 
Landwirtschaft um 22 Prozent, dje 
Einnahmen von ihrer Realisierung
— um 16, die Arbeitsproduktivität
— um 30, die Abführungen für den 
Fonds der materiellen Stimulie­
rung — auf mehr als das Zweifa­
che. Die iahresdurchschnittllche Ar­
beiterzahl reduzierte sich um 6 
Prozent während sich der Ver­
dienst je Arbeitenden (die mate­
rielle Aufmunterung miteingerech­
net) um 19 Prozent vergröberte.

Die Produktion von Erzeugnis­
sen je Arbeiter vergrößerte sicn im 
Vergleich mit 1969 um 1 705 Rubej 
und sein Jahresverdienst — um 
624 Rubel. Hier kommen die direk­
ten Wechselbeziehungen zwischen 
dem Wachstum der Arbeitsproduk­
tivität und der Verbesserung des 
Wohlstandes der Landwirte zum 
Ausdruck.

Der Sowchos bebaut I 400 Hekt­
ar mit Zuckerrüben, die 66,5 Pro­
zent der ganzen Geldeinnahmen 
sichern.

„Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung“, sagt der Sowchosdirek- 
tor Valeri Gorodezki, „verlangt 
große Anstrengungen, viel Zeit 
und ständiges schöpferisches Su­
chen. Sogar nach dem Bekanntwer­
den mit Erfahrungen anderer Wirt­
schaften, mit theoretischen Grund­
lagen dar! man die wirtschaftliche 
Rechnungsführung nicht ohne 
gründliche Überlegung und Er­
wägung elnführcn. Ohne Schwie­
rigkeiten geht es nicht ab, aber die 
Vorteile der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung liegen auf der Hand, 
sie trägt zur Verbesserung unserer 
ganzen Arbeit bei.“

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft” 

Gebiet Dshambul

Arbeit Sergej Nikolajewitsch Bio- 
chinskl. Eduard Engel und Juri 
Mushew — erteilen.“

„Wir kommen unbedingt!” freu­
te sich Jegorow und drückte Sal­
zew fest die Hand.

Uber Jegorows Brigade spricht 
und schreibt man viel. „Wohl hat 
sie keine Rivalen mehr im Werk”, 
erzählt Sekretär des Parteikomitees 
W. Rusanow. „doch anfangs war 
der Erfolg veränderlich: bald war 
Saizew fahrend, bald Jegorow. Je- 
Sorow hat eine große Reserve. In 

lesem Kollektiv wurden viele zu 
echten Drehern. Die Neulinge bitten 
Sewöhnlich um Aufnahme nur in 

lese Brigade.”
Im Werk gibt es viele Arbeiter, 

die ihren persönlichen Fünfjahrplan 
schon bewältigt haben. Doch un. 
ter den Drehern arbeitet Jegorows 
Brigade seit Neujahr als erste für 
das zehnte Planjahrlünll.

..Wir haben die gleiche techni­
sche Basis wie In anderen Brlga- 
den“, erzählt G. Jegorow. ..jedoch 
wollen manche unsere Erfolge da­
mit erklären, daß wir neue Werk­
zeugmaschinen haben. Solche 
Arbeiter führen wir sofort 
zu unserem Abschnitt, damit 
sie sich selbst davon über­
zeugen. wie es bei uns geht. Wie 
kommt es denn, daß der eine Baja- 
nist so spielt, daß man beim Zuhö­
ren die Zeit vergißt, den anderen 
aber würde man corn beschenken, 
damit er nur aufnöre zu spielen. 
Es liegt en der Meisterschaft. Wir 
selbst naben verschiedene Vorrich­
tungen erfunden, die die Operatio­
nen erleichtern und beschleunigen. 
Zum Erfolg tragen auch das stän­
dige Studium und die Auswertung 
der fortschrittlichen Erfahrungen 
bei. Dabei ist die Organisation des , 
Arbeitsplatzes etwas Selbstver­
ständliches. Merkt es euch. Rauch­
pausen haben wir keine. Wir haben 
das Rauchen aufgegeben."

F) ER BRIGADIER setzt seine 
Hoffnung auf die Ju­

gend. Er selbst ist ein Vor­
bild für sie. Gcna Martschuk 
und T o I j' a Minjukow mei­
stern erst den Dreherberuf. Ihr 
Lehrmeister Ist Jegorow. Die Jun­
gen sind ihrem Lehrer dankbar für 
seine Aufmerksamkeit.

„Gennadi Borissowitsch übermit­
telt uns gern seine reichen Erfah­

rungen'*. sagen sie. „Unter seiner 
Leitung werden wir gute Dreher 
werden. Wir möchten so schnell 
wie möglich selbständig arbeiten.” 

Großes Gewicht legt Kommunist 
G. Jegorow bei der Erziehung der 
Kader auf die sich herausgebilde­
ten Arboitstradltlonen: die Arbol- 
terweihe unter Überreichung von 
Instrumenten mit Namenszug, die 
Treffen mit Bestarbeitern des 
Werks. Häufige Gäste sind auf 
seinem Abschnitt der Held der so­
zialistischen Arbeit, Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR, der Kommunist Sergej Niko­
lajewitsch Blochinski. der Sekre­
tär des Parteibüros der Drcherhalle 
Smagul Jergalijcw. Das sind die 
führenden Maschinenarbeiter, die 
älteren Kollegen, deren kommuni­
stisches Verhalten zur Arbeit und 
deren menschliche Eigenschaften 
ein würdiges Beispiel für die junge 
Arbeitergeneration sind.

„Wir sind bestrebt, die Jugend 
Im Geiste des Stolzes auf die Fa­
brikmarke zu erziehen", sagt Jego­
row. „Es Ist erfreulich zu erwäh­
nen, daß unsere Werkzeugmaschi­
nen auf der Leipziger Messe Im 
vorigen Jahr mit der höchsten 
Auszeichnung — der Goldmedaille 
—gewürdigt wurden. Jetzt kommen 
die automatischen Pressen aus 
Tschimkent nach Bulgarien, in die 
Türkei, nach Indien. Italien, Kana­
da. in die BRD und nach Norwe- 
Een — In über dreißig Staaten, 

as flößt ledern von uns 
Stolz ein darauf, daß unsere Pro­
duktion mit den besten ausländi­
schen Mustern entwickelter kapita­
listischer Länder konkurriert.“

Die Rahman des sozialistischen 
Wettbewerb im Werk sind für die 
Brigade Jegorow schon zu eng. 
Das Kollektiv spürt in sich die 
Kraft, sich mit ernsteren Rivalen 
zu messen. Das sind nämlich die 
Dreher aus Woronesh. In den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges wurde das Werk für auto­
matische Pressen von dort nach 
Tschimkent evakuiert. In Kasach­
stan blieb es auch. In Woronesh 
errichtete man ein neues Werk mit 
gleichem Produktionsprofil.

„Wir haben beschlossen mit ih­
nen zu wetteifern", sagt Jegorow, 
„und alles zu tun, um die Ehre un­
seres Werks zu halten.”

W. BORGER

Oie Kraft der Schule 
liegt im Kollektivgeist

Jedesmal, wenn Ich die Be­
schwerden und Gesuche der Leh­
rer prüfen muß. erinnere Ich 
mich an das Lehrerkollektiv der 
Mittelschule der Zuckerfabrik in 
Merke, das Ich nun schon zwan­
zig Jahre lang kenne und frage 
mich unwillkürlich: „Warum ar­
beitet dieses Kollektiv so gut. 
imd kein Lehrer klagt7 '

Mir gefallt an ihm die Atmo­
sphäre der Sachlichkeit, der all­
gemeinen Interessiertheit an der 
Arbeit. In diesem schon recht al­
ten Schulgebäude Ist es immer 
sauber und gemütlich, es ist ge­
schmackvoll eingerichtet. Da ler­
nen Uber 1 000 Kinder. In der 
Schule herrscht immer Ordnung; 
die Lehrer und Schüler verhalten 
sich zu Ihren Pflichten mit gro­
ßer Verantwortung.

Worin liegt das Geheimnis? 
Darin, daß nter ein gut eingear­
beitetes und abgestimmtes Leh­
rerkollekUv wirkt.

Nikolai Iwanowitsch Pa- 
schtschenko versteht das sehr 
wohl Er war In diese Schule 
vor 15 Jahren als Direktor mit 
einem bereits beträchtlichen Leh- 
rcrdlenslallcr gekommen. Die 
Schule hatte auch schon früher 
futen Ruf gehabt, doch N. 1. 

aschtschenko begann damit, daß 
er „die materielle und Lehröasls 
der Schule eingehend studierte, 
sich mit der Einrichtung der Ka­
binette bekanntmachte, und fest­
stellte, welche technische und An­
schauungsmittel jeder Lehrer be­
nötigte. Er tat dann auch nicht 
wenig, um die Anschauungsmittel 
•und die methodische Literatur 
in der Schule zu vervollständi­
gen. Er lernte die Lehrer gut 
kennen, wußte um Ihre schwa­
chen und starken Selten, um ihre 
Lebensverhaltnisse, half sie ver­
bessern.

Dann ging er daran, das Sy­
stem und den Stil der Arbeit der 
Lehrer zu studieren. Jährlich 

I hospitierte er In 300—400 Stun­
den, beobachtete, wie die Lehrer 
den Unterricht erteilen, wie sie 
sich zu Ihren Kollegen, zu den 
Schülern, au gesellschaftlichen 
Aufträgen verhalten, wie das 
Ansehen des Jeweiligen Lehrers ’ 
bei seinen Kollegen, bet den 
Schülern und bei den Eltern Ist. 
Den Hilfebedürftigen halt er und 
forderte Ihr pädagogisches Kön­
nen. /

Ebenso arbeiteten auch seine 
Gehilfen Fjodor Chrlpko. Alex­
ander Weber. Mark Andrejew, 

1 Oktjabrlna Bondarenko und an- 
I dere.
| Bin überzeugt, daß es gerade 
die gut abgesummte Arbeit der 
Schule, die genaue Vorstellung 
von den Arbeitsmethoden Jedes 
Lehrers, von seinen Vorzügen und 
Nachteilen ist, die Ihr zu gutem 
Erfolg verhilft

Kennzeichnend für die Leitung 
der Schule ist die Verbindung 
vernünftiger Forderungen mit 
einem wohl wollenden Verhalten 
:um Menschen. Wenn die Leitung 
vor dem Kollektiv die Jeweilige 
Aufgabe stellt, strebt sie an. daß 
diese Aufgabe und die Möglich­
keit ihrer Durchführung verstan­
den wird. Sie Ist überzeugt: Er­
füllt der Lehrer einen Auftrag 
nicht, muß Ihm geholfen werden. 
In der Schule der Zuckerfabrik 
Ist es zur Tradition geworden, 
den Lehrer zu einer freundschaft­
lichen Aussprache In die Direk­
tion einzuladen. Das Ist eine viel 
bassere Form der Arbeit mit ein­

Die Mechanisatoren des Sowchos „Maklnskl'*. Gebiet ZeUnograd. 
erfüllen mit Erfolg ihre Verpflichtungen In der Reparatur der Trak­
toren und Ackerbaugeräte. Einer der Besten Ist in der Werkstatt der 
Aktivist der kommunistischen Arbeit Karl Schäfer. Er setzt Motoren 
nstand und erzielt dabei hohe Qualität

UNSER BILD: Der Reparaturarbeiter Karl Schffter.

Foto: D. Dedow

zelnen Lehrern als das frucht­
lose Moralisieren.

Zusammen mit den Kommunis­
ten der Schule und den Mitglie­
dern des Gewerkschaftskomiiees 
arboitct die Leitung an der Schaf­
fung der Atmosphäre der Freund­
schaft. des Vertrauens, der gegen­
seitigen Hilfe, der schöpferischen 
Initiative im Kollektiv. Nur in 
einer solchen Atmosphäre finden 
die stflndlgon hohen Anforderun­
gen der Leitung Ihre Rechtferti­
gung und fördern den Zusam­
menschluß des Kollektivs.

Nicht immer jedoch lauft alles 
glatt ab. Es gibt Falle, da ein 
Lehrer auf die Forderungen und 
Bemerkungen der Leitung nicht 
richtig reagiert. Das Kollektiv 
erweist, wenn nötig. Hilfe, setzt 
es aber unbedingt durch, daß der 
erteilte Auftrag erfüllt wird. 
Dabei wird stets ein einheitliches 
Vorgehen der Partei-, der Ge- 
werksöhafts- und der Komsomol­
organisation angestrebt, das abf 
der Gemeinsamkeit der Ansich­
ten und Überzeugungen beruht

Das LehrerkollekUv arbeitet 
an der Festigung der eigenen 
Arbeitsdisziplin ebenso die es 
seine Schüler zur Diszipliniert­
heit erzieht. TradlUonsmâßlg hel­
fen die erfahrenen Lehrer ihren 
Jüngeren Kollegen. Die ehemals 
angehenden Lehrer S. I. An­
drejewa. A. I. Koschtschejewa, 
E. R. Fink. L. B. Weber u. a. sind 
bereits selbst ganz groß In der 
Lehrarbeit geworden, und ihre 
einstigen Lehrmeister bekleiden 
jetzt nöhere leitende Posten. In 
den 20 Jahren stellte dieses Kol­
lektiv an das Gebiet mehr als 40 
hauptamtliche und stellvertreten­
de Schuldirektoren. Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolfunk- 
tlonflre.

Ich komme oft mit den ehema­
ligen Lehrern und Absolventen 
dieser Schule zusammen, die sich 
Immer sehr warm an Ihr Lehrer­
kollekUv erinnern. Mit besonde­
rer Dankbarkeit sprechen von ihm 
die ehemaligen „schwererziehba­
ren" Halbwüchsigen, heute Väter 
und Mütter, treffliche Spezialis­
ten und Betriebsleiter. Unter 
Ihnen sind die Arzte G. Matlak. 
J. Bäumler, der Ingenieur A. Ro- 
senkewttsch. die Partei- und 
KomsomolfunkUonäre A. Kostyr- 
kln. Q. Tarabrln, der Lehrer 
J. Mesenzew, der Kandidat der 
Wissenschaften W. Katz und vie­
le andere.

Warum beschreibe Ich dieses 
LehrerkollekUv so ausführlich? 
WeU ich es nicht aus Infonna- 
Uonen und Berichten, sondern aus 
eigener langjähriger Erfahrung 
kenne. Natürlich gibt es in un­
serem Gebiet viele solche Kol- 
lekUve, z. B. in der Zlolkowski- 
Mlttelschule von Dshambul, in 
der Lomonossow - Schule des 
Rayons Kurdal, In der Ordshonl- 
klase • Schule des Rayons Dshu- 
waly. In der Furmanow • Schule 
des Rayons Mulunkum u. a. In 
diesen Lehrkollektlven Ist an­
spruchvolles Wesen mit freund­
schaftlichem Wohlwollen zuein­
ander gepaart. In einer solchen 
Atmospnäre lösen die Mitglieder 
des KollekUvs alle Probleme mit 
eigenen Kräften, vermitteln gute 
Erziehung und gutes Wissen.

T. BEGALIJEW. 
Instrukteur in der Abteilung 
Wissenschaft und Lehran­
stalten des Dshambuler Ge­
bietskomitees der KP Ka­
sachstans

Auf neuer 
Grundlage

Fast 7 Millionen Rubel Gewinn 
buchte der Sowchos „Keregendin- 
ski" im Gebiet Nordkasachstan im 
letzten Jahrzehnt noch dem Märzple­
num (1965). In der gleichen vorher­
gehenden Periode hotte die Wirt­
schelt 4 Millionen Rubel— Verlust.

Dank dem von der Partei einge­
schlagenen Kurs auf Steigerung der 
Energieausstettung der Kolchose und 
Sowchose wurde Im „Karagandinski" 
der Maschinenpark erneuert und 
vergrößert. Allein Traktoren gibt es 
hier Ober 200. Das ermöglichte, 
rechtzeitig die Feldarbeiten zu be­
werkstelligen — im Frühling wird 
nicht mehr gopflügt, die Aussaattor- 
mine werden eingehalten.

Große Wandlungen sind In der 
Viehwirtschaft vor sich gegangen: 
sie Ist jetzt spezialisiert und kon­
zentriert. In einer Abteilung mästet 
man jetzt das Vieh, In der enderen 
— produziert man Milch, In der 
driften werden Schweine gezüchtet. 
Ein Milchkomploz für 860 Kühe wur­
de errichtet. Ein Meister des Ma­
schinenmelkens betreut 120—130 Kü­
he. Sogar Im vergangenen D0rre|ahr 
erhielt man von der Viehwirtschaft 
300 000 Rubel Gewinn,

Im Flelschaufkommen Ist der Plan 
für das erste Quartal bereits er­
füllt. Alexander Amreln, Amlrshan 
Tursunbajew, Michail Scheroke und 
andere erzielen je Tier und Teg ein 
Kilo Gewichtszunahme.

(KmTAG)

A N diesem Wlnlertag wütete 
** ein so starkes Schneegestö­

ber, daß es Herbert Alber­
towitsch sogar in der war­
men Stube fröstelte. Er leg­
te die Zeitung zur Seite, erhob sich 
vom Diwan und zog den Fenster­
vorhang vor, in der Meinung, daß 
es dadurch wärmer werde.

Alexander saß am Tisch und las 
die „Komsomolskaja Prawda”. Er 
las mit Begeisterung und rief von 
Zeit zu Zeit aus: „Schau mal ei­
ner! Das sind ja Prachtkerle!“

Als setze er das Gespräch fort, 
brummte der Vater: „Komsomolzen! 
Lernt ja länger, 'als ihr arbeitet, 
ihr Grünschnäbel. Überall muß 
man auf euch achtgeben. Was woll­
tet ihr ohne uns Alten anfangen?"

Es war dem Vater daran gele­
gen, heute den Meinungsstreit wie­
der aufzunehmen, den er mit dem 
ältesten Sohn schon früher begon­
nen hatte. Eigentlich hatte er die­
se Worte für einen besonderen Fall 
vorbereitet Wenn Alexander den 
Sieg feiern werde, wollte er sie 
zum Schluß sagen. Aber er hielt es 
bis dahin nicht aus.

Der Meinungsstreit begann ge­
wöhnlich abends. So auch jetzt 
als sich Alexander an den Tisch 
setzte, die Zeitung in die Hand 
nahm, der Vater sich eine Zigaret­
te anzündete und cs sich auf dem 
Diwan gemütlich machte. Alex­
ander äußerte seine Meinung be­
züglich des Gelesenen. Der Vater 
widersprach ihm meist immer. So 
begann der Meinungsstreit Falls 
Alexander schwieg, begann Herbert 
Albertowitsch selbst „Die Ziegel­
steine reichten nicht bis Schicht­
schluß. Du warst auf dem Bau. 
bast alles gesehen. Was gedenkst 
du zu unternehmen? Es kommt so 
heraus, als ginge dich das gar 
nichts anl Und aas nennt sich ein 
Gewerkschaltslelterl.“

Herbert Albertowitsch, arbeite­
te zusammen mit Alexander in 
einer Brigade: der Vater ist Bri­
gadier, der Sohn — Maurer. Ihn, 
Alexander, wählte man zum Ge- 
werkschaftsleitcr. Der Vater war 
gegen die Kandidatur seines Soh­
nes, doch die Kameraden setzten 
ihr Vorhaben durch. Jetzt war 
Herbert Albertowitsch innerlich 
stolz auf seinen Sohn und kritisier­
te den Aktivisten mit vorgetäusch- 
tem Ernst. Und der Gewerkschafts­
leiter trat mutig in den Meinungs­

MEINUNGSSTREIT
streit mit dem Brigadier. Natür­
lich vergaß er dabei nie, daß er 
mit dem Vater stritt, war bemüht, 
den nötigen Anstand zu bewahren. 
Aber diesmal ging es um die Kom­
somolehre.

„Gewiß ist cs schwer, ohne euch 
erfahrenen Arbeiter auszukommen. 
Wir betrachten diejenigen Komso­
molzen als die besten, die sich die 
Arbeitserfahrungen der älteren Ge­
nossen aneignen und während um 
ihre weitere Fachausbildung be­
sorgt sind. Was ist dabei Schlech­
tes. wenn jemand lernt?”

Der Vater zögerte mit der Ant­
wort. Dann stieß er hervor: „Nie­
mand sagt, daß das schlecht ist 
Abff du selbst hältst diese Regel 
nicht ein. Hast die Mittelschule 
hinter dir und Hegst nun auf der 
Bärenhaut. Sogar Petrik macht es 
besser aTs du. Nebst der allgemein- 
bildenden besucht er auch die Mu­
sikschule, erwirbt sich einen sehr 

nützlichen Beruf. Du aber hast ja 

nur die gesellschaftliche Arbeit im 
Kopf."

Alexander sah den Vater ver­
wundert an und schüttelte ärgerlich 
den Kopf: „Da hast du schon gar 
nicht recht, Genosse Brigadier. In 
dieser Frage muß man dich umer­
ziehen. Was mich betrifft, so weißt 
du doch, daß ich jetzt das Tischler­
handwerk meistere, hernach werde 
ich dlo Stuckarbeit erlernen. In 
zwei Jahren, wenn ich mich hier 
eingearbeitet habe, beziehe ich die 
Hochschule für Bauwesen. Und die 

gesellschaftliche Arbeit Ist auch 
eine Schule. Ohne sie verwandelt 
sich der Mensch in einen Spießer, 
Egoisten. Also schenke dieser Fra­
ge volle Aufmerksamkeit!"

„Noch zu früh für dich, den Va­
ter zu belehren. Wenn man dir mal 
die Brigade anvertrauen kann, 
dann ist das eine andere Sache."

Herbert Albertowitsch hielt eine 
Welle inne, dachte nach und setzte 
seinen Gedanken fort: „Und dann 
ist cs noch zu früh™ Wenn du erst 
mal eine solche Brigade zusam­
menschmiedest wie meine... Aber 
auch dann muß man Bedenken ha­
ben. Ach. was ist da schon zu re­
den!... Petrik! Geh zu Onkel Mi­
scha, sage Ihm. ich lade ihn zu ei­
ner Szhachpartle ein.“

Michail Andrejewitsch ist Her­
bert Albertowitsch» Altersgenosse 
und Nachbar, arbeitet in derselben 
Bauverwaltung. Er hatte aul solche 
Einladung gewartet und erschien 
sofort.

„Machte mir schon Gedanken, 
ob du in solchem Wetter nicht gar 
wohin gegangen bist", sagte Mi­
chail Andrejewitsch beim Eintre­
ten. Herbert Albertowitsch ging in 
die Stubenmitte und hub an zu er­
zählen. ohne dem Gast einen Stuhl 
anzubieten.

„Weißt du, was für eine Dumm­
heit mein Sohn von Stapel gelassen 
hat? .Dich, lieber Brigadier, muß 
man umerzlchenl' Mich, den Schulz, 
den Leiter einer Brigade, die die 
höchsten Leistungen hat! Was 

sagst du dazu?"
„Was ist da zu sagen, Herbert 

Albertowitschi Wer kann sich mit 
dir messen? Was gibts da von um­
erziehen. Welche Brigade hat den 
besten Ruf im Trust? Schulz'. Wel­
che Brigade ist die berühmteste 
In der Stadt? Schulz'. Ja. nicht nur 
Inder Stadt, sondern im ganzen Ge- 
bletl Was gibts da zu streiten?... 
Kürzlich fand In der Brigade der 
Zimmerleute ein solches Gespräch 
statt: Wen könnte man als Spit­
zenreiter in unserem Bauunterneh­
men bezeichnen? Alle nannten den 
Schulz.“

Herbert Albertowitsch war an 
solche Einschätzung seiner Arbeit 
gewöhnt. Das Lob seines Nachbarn 
nahm er als etwas ihm, dem Bri­
gadier, Gebührendes hin.

„Aber mein Gewerkschaftsleiter 
Ist damit nicht einverstanden!“ 
sagte Herbert Albertowitsch.

„Ja, Ich bin damit nicht einver­
standen", bestätigte der Sohn.

Alexander schaute auf die Uhr. Er 
hatte noch Zeit und konnte das 
Gespräch lortsetzen.

„versteht doch, hohe Leistungen 
allein sind heute nicht mehr genü­
gend. Man muß den Menschen all­
seitig betrachten: wie er sich in 
der Arbeit bewährt, am gesell­
schaftlichen Leben teilnimmt, sich 
im Kollektiv aufführt und ob er 
lernt. Das alles wird von einem 
wahren Spitzenreiter verlangt. 
Fehlt ihm eine dieser Eigenschaf­
ten. können sich die anderen nicht 
nach ihm richten. Er ist halt kein 
Vorbild. Die Burschen nehmen sich 
an ihrem Brigadier ein Beispiel, 
wie die Kinder an Ihrem Vater. 
Wenn er aber selbst am öffentli­
chen Leben nicht teilnimmt, nicht 
zur Versammlung geht? Zum Bei­
spiel im gegebenen Falle. Ihr müß­
tet zur Sitzung des Hallenkomitees 
gehen, wollt aber Schach spielen."

„Aber wer wird denn bei sol­
chem Wetter hingehenl" sagte Mi­
chail Andrejewtisch last schreiend, 
setzte sich an den Tisch, öffnete 
das Schachbrett und begann eifrig 
die Figuren aufzustejlen. Wahr­
scheinlich befürchtete er, Alexander 
könne den Vater überreden und zur 
Versammlung mitnehmen. „Setz 
dichl" trieb er seinen Partner an. 
„Weiß beginnt!“

Es läutete, und Lyda Perewerse- 
wa, die Komsomolsekretärin, trat 
ein. Sie kam nicht zufällig, wollte 
Alexander mit haben, damit er sie 
bei der Bewilligung von Geldern 
für die Zirkelarbeit unterstütze.

Alexander warf sich den Mantel 
über und sagte: .Aber unsere 
Streiter hindert das Wetter-“

Herbert Albertowitsch sah mit 
gönnerhaftem Blick auf die Komso­
molzen und sagte in ruhigem Ton. 
als gehe ihn das nichts an:

„wahrhaftig, wohin bei solchem

Wetter? Wird ja doch niemand zur 
Sitzung kommen.“

Lyda fiel ihm ins Wort: „Aber 
Sie, Herbert Albertowitsch, kom­
men ja auch bei gutem Wetter nicht 
Ein rückständiger Brigadier einer 
fortschrittlichen Brigade zu sein 
ziemt sich Schon ganz und gar 
nicht..."

„Haben die sich heute verabredet 
oder was? Brummen ja ein und 
desselbe."

Anscheinend hatten die Jungen 
seine wunde Stelle ordentlich ge­
troffen. Er brauste auf und sagte, 
was er nie zu sagen gedachte: 
„Wißt ihr auch, daß meine Erfah­
rungen—“

„Das ist gut aber noch lange 
nicht alles. Ein Leiter muß meines 
Erachtens auch ein Erzieher sein. 
So steht es wenigstens in Ihren 
persönlichen Verpflichtungen."

„Das ist der Kern unseres Mei­
nungsstreits", fügte Alexander 
hinzu und öffnete die Tür.

Beide Partner schwiegen. Michail 
Andrejewitsch wartete auf den 
Zug. Herbert Albertowitsch rückte 
teilnahmslos einen Bauer vor.

„Was machst du? Darauf folgt 
«Matti Mach einen anderen Zug 

eben diese Kinder wirklich so aul 
dich gewirkt?“

„Ich gebe auf“, antwortete Her­
bert Albertowitsch gleichgültig 
und strich die Figuren vom Schach­
brett

„Was ist los mit dlr?“
Margarete Iwanowna wollte 

schon mehrmals fragen, ob sie das 
Abendbrot auftischen solle, wagte 
es aber nicht und schimpfte im 
stillen Alexander und Lyda

„Mutter”, rief Herbert Alberto­
witsch in die Küche, „gib mir den 
Mantel, ich muß zur Sitzung ge­
hen.“

V. WIEDMANN



Die Schulbibliothek 
besucht jeder gern

Interessant und mannigfaltig 
baut die Bibliothekarin der 
W.-I.-Lenin-Schule in Kentau 
Anna Bogdanowa ihre Arbeit 
mit den Kindern auf. Ste unter­
hält sich täglich mit den jun­
gen Lesern über neue Bücher, 
Zeitschriften und Zeitungen, 
gibt ihnen Rat, was sie sich 
wählen sollen. Zusammen mit

den Pionieren stattet sie jede 
Woche neue Stände aus, hangt 
Listen der neuerschienenen Aus­
gaben aus.

Sie erzählt den Abc-Schützen 
auch, wie man die Bücher 
schätzen muß.

Raja KOLYBAJEWA

Tschlmkent

Mein 
Liebllngsfach

Ich lerne in der 8. Klasse. 
Jede Deutschstunde bereitet 
mir viel Freude, lese mit 
Vergnügen d i c „Kinder­
freundschaft". Auch deutsche 
Radiosendungen höre ich 
mir immer an.

Mein Wunsch ist, die 
deutsche Sprache gut zu be­
herrschen.
Katja URASAMBETOWA, 

Schülerin der 8. Klasse 
Gebiet Aktjubinsk

Illustration zum Märchen 
„Schneewittchen“

Zeichnung: Tanja LAPINA 
(Klasse 6a) 

Karagandaer Pionierpalast

David JOST

Heimat, auch im
Wiesen, Täler, 
sanfte Höhen 
weithin liegen 
zugeschneit.
Wie lieb, Heimat, 
ich zu sehen 
dich in diesem 
Schwanenkleidl

rauhen Winter...
Märchenhafte 
Landschaftsbilder 
bieten meinem 
Blick sich dar. 
Heimat, auch 
im rauhen Winter 
schön bist du 
und wunderbar.

Sei gegrüßt, 
Marcella!

„Lodejnoje Pole bei Leningrad, die heldenhafte 
Stadt an der Wolga, der Kursker Bogen, Ungarn, 
Österreich, die Tschechoslowakei — durch das hal­
be Europa kam Andrej Alexejewitsch Punenko auf 
seinen Kampfwegen. Er war Funker, Infanterist, 
Sanitäter. Den Krieg beendigte er als Träger aller 
drei Ruhmesorden.

„Nach vielen Jahren sahen seine Töchter einmaj 
das Frontarchiv ihres Vaters durch und wurden 
auf das Foto eines Mädchens mit einer Puppe in 
der Hand aufmerksam.

„Wer ist das,“ fragten sie, und der Vater er­
zählte.

Im befreiten Prag stand er auf der Straße mit 
einem fünfjährigen Mädchen auf den Armen. Ne- 
ben ihm standen die Mutter, der Großvater und die 
Großmutter des Mädchens. Man lud den Sowjet­
kämpfer zu Gast ein. Das Mädchen war ein Wai­
senkind. Ihr Vater war an der Front gefallen. Zum 
Abschied reichte es dem Soldaten ihr Bild, auf 
dem sie mit der Puppe stand. Schreiben konnte 
die kleine noch nicht. Punenko legte Ihr einen Blei­
stift in die Hand und sie kritzelten zusammen dar­
auf: „Prag, Mai 1945. Marcella".

„Wie könnte man das Mädchen aufsuchen“, 
wollten die Töchter wissen. Der Vater halte die 
Adresse nicht Die Reproduktion vom Bild wurde 
in die Zeitung. „Rude Pravo“ mit der Bitte einge­
sandt, beim Suchen des tschechischen Mädchens 
mitzuhelfen. Bald bekam Andrej Alexejewitsch die 
freudige Nachricht: Marcella hatte sich gefunden.

Dann folgte ein reger Briefwechsel. Briefe in die 
Tschechoslowakei schrieben Andrej Punenko, sei­
ne Kinder und Gattin. Durch die Familie des 
Kriegshelden entstand ein Briefwechsel zwischen 
den Schülern der Schule, wo Seine Töchter lernten, 
und den tschechischen Kindern.

..Marcella wurde erwachsen. Auch die Töchter 
des Veteranen Swetlana, Tatjana und Larissa 
wurden groß. Eine ist Ärztin, die andere — Zahn­
ärztin, die dritte — Technologin. Der Vater ist in 
einem Brotkombinat, seine Gattin, seine treue 
Kampfgenossin, Tamara Pawlowna, —- im Kauf­
laden tätig. '

Jetzt, vor dem 30. Siegestag, sind Andrej und 
Tamara oft Gäste auf Jugendabenden und Pio­
niernachmittagen. Zu diesen Treffen nehmen sie 
immer das Bild von Marcella mit..

In diesen Tagen kommt oft der Postträger ins 
Haus und bringt Nachrichten von den Kampfge­
nossen. Zusammen mit den Antworten an seine 
Freunde schickte er auch eine Gratulation an Mar­
cella Metjaschkowa in die Tschechoslowakei. -

N. WAROW
Petropawlowsk

HIER ABSCHNEIDEN

Er wird 
UDS noch

vieles erzählen
Kirill Markelowitsch Fofonow 

kam in den ersten Monaten 
des Großen Vaterländischen 
Krieges auf einen kurzfristigen 
Lehrgang für Offiziere, denn es 
mangelte damals an Komman­
deuren.

Dann ging er an die Front, 
beteiligte sich an den Kämpfen 
für Berlin. All das erzählte Ki' 
rill Markelowitsch uns auf ei­
nem Pioniernachmittag, zu dem 
wir Schüler der 6. Klasse ihn 
eingeladen hatten.

Sascha RÜGE, 
Schüler der 6a, Schule Nr. 12

Uralsk

HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIDEN

Kriegsveteranen bei den
Der Hauptmann außer 

Dienst Ignat Satikow bekam 
eine Einladung von den Ok­
toberkindern der Koturkuler 
Mittelschule zu einer Nach­
mittagsveranstaltung.

Als er den Saal betrat,

Albert HöRler
Zum 30. Jahrestag des 

Sieges über den Faschismus 
wollen wir über die Antifa- 
schisten-Funker der „Roten 
Kapelle“ Material sammeln.

In den Kriegsjahren hatte 
unser Land viele Freunde 
in Deutschland. Das waren 
Menschen, die gegen den Fa­
schismus kämpften.

Eine der aktivsten Wider­
standskämpfer war d i e 
Schulze-Boysen/H am ack- 
Organisation.

Albert Hößler, einer der 
aktivsten Teilnehmer dieser 
Gruppe, wurde am 11. Okto­
ber in einer Arbeiterfamilie 
in Mühlau-Sachsen bei Burg­
stadt geboren. Er war Land­
arbeiter, Gärtner, Försterge­
hilfe und Kraftfahrer. Im 
Jahre 1924 trat er dem Kom­
munistischen Jugendverband 
(KJVD) bei und im Jahre 
1929 wurde er Mitglied der 
KPD. Man beauftragte ihn, 
sich den Jungpionieren zu 
widmen. Es mußten bewußte 
und standhafte, mutige Men­
schen erzogen werden. Albert 
war einer der Organisatoren 
des Bundes der Roten Front­
kämpfer und der Organisa­
tion kraftvoller Solidaritäts­
aktionen für streikende Ar­
beiter.

An einem Tage sollte in 
Chemnitz eine Demonstra­
tion stattfinden. Albert Höß­
ler führte durch den Babcn- 
steinwald eine Gruppe von 

'hundert Arbeitslosen aus 
Burgstadt nach Chemnitz. Es 
gelang ihm, diese Gruppe in 
die Stadtmitte zu bringen. 
Unterwegs hatten sich noch 
viele Arbeitslose angesam­
melt.

Im März 1933 wurde Ab

^
standen die Kleinen in Reih 
und Glied in verschiedener 
Militärkleidung.

Mit weilaufgerissenen Au­
gen hingen die Oktoberkin­
der an den Lippen des Teil­
nehmers vieler Schlachten, 

bert Hößler von der Polizei 
verhaftet, ihm gelang aber 
eine Flucht in die Tschecho­
slowakei. Im Jahre 1934 kehr­
te er wieder nach Deutsch­
land zurück und organisierte 
in Ruhr illegal antifaschisti­
sche Aktionen der KJVD.

Im März 1935 wurde Albert 
von der KPD zum Studium 
nach Moskau geschickt. Und 
im März 1937 eilt Albert 
Hößler freiwillig mit den 
deutschen Kommunisten nach 
Spanien, um in den Reihen 
der Interbrigaden das spani­
sche Volk im Kampf gegen 
die Franko-Faschisten zu un­
terstützen. Er wird unter dem 
Namen „Oskar“ ,als Polit­
kommissar und Kompaniefüh­
rer im Hans-Beimler-Batail- 
lon populär. Stolz trug Al­
bert die graue Uniform. Er 
leistete den Schwur, stets 
und immer seine revolutionä­
re Pflicht zu erfüllen und 
immerein Soldat der Revolu­
tion zu sein. Hößler war ein 
tapferer Kommunist.

Im Juni 1937 wurde er 
während einer Attacke 
schwer verwundet. Lange lag 
der mutige Kämpfer im Laza­
rett in Spanien, später in' 
Frankreich und mußte ope­
riert werden. Erst in der So­
wjetunion fand er die Ge­
sundheit wieder.

Als 1941 die deutschen Fa­
schisten die Sowjetunion 
überfielen, lebte und arbeite­
te Albert Hößler in Tsche­
ljabinsk im Ural mit ei­
ner Gruppe deutscher 
Antifasch i s t e n. Sie be­
reiteten sich zum Kampf ge­
gen die Gewaltherrschaft in 
Deutschland vor.

In einer dunklen August­

zu Gast
als er über seine Mitkämpfer 
erzählte. Sie wünschten dem 
Helden viel Glück und san­
gen seine Lieblingslieder.

A. SCHOLL, 
Lehrer 

Gebiet Koktschetaw

nacht fiel ein Fallschirm mit 
einem Mann aus einem Flug­
zeug. Der Mann vergrub 
sorgfältig seinen Fallschirm. 
Jetzt trug Albert Hößler die 
Uniform des Gefreiten einer 
Wehrmachtsartillerie - Einheit. 
Sein Ziel war Berlin.

Immer wollte Albert in den 
vordersten Reihen kämpfen. 
Er liebte das Leben und die 
arbeitenden Menschen und 
deshalb nahm er alle Gefah­
ren auf sich und kämpfte ge­
gen den Faschismus, gegen 
Tod und Barbarei. Nun be­
fand sich Hößler auftrags­
mäßig in der Hauptstadt Hit- 
lerdeutschlands.

Bald drückten sich Harro 
Schulze-Boysen und Albert 
Hößler kameradschaftlich die 
Hände.

Harro S c h u 1 z e-B o y s e n 
machte Genossen Hößler 
schnell mit dem Funker, Ge­
nossen Hans Goppi, bekannt. 
Man bezog Hößler in die Wie­
derstandsorganisation ein 
und setzte ohne Zeitverlust 
die Arbeit fort. Albert Hößler 
stellte den zusätzlichen 
Funkkontakt mit Moskau her 
und übermittelte Erkun­
dungsergebnisse. Er wurde 
1942 in Berlin-Poltzensee von 
den Faschisten ermordet.

Laut Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 
6. Oktober 1969 wurde 
Albert Hößler posthum mit 
dem Orden des Vaterländi­
schen Krieges erster Stufe 
ausgezeichnet.

Im Auftrag des Rats Anna- 
Ochmann-Klubs

Marina EFREMENKO 
Mittelschule Nr. I

Nebit-Dag,
Turkmenien

NACH EINIGEN Mona­
ten werden wir unser 

Schulentlassungsfest feiern... 
Dann kommt die Zeit, da wir 
unseren Beruf wählen müssen. 
Wird dein Beruf auch deine 
Herzenssache sein? Diese 
und noch viele andere Fra­
gen quälen uns jetzt schon, 
obwohl wir noch viele Al­
gebra-, Geometrie-, Chemie-

Woche der
Unlängst wurde In unserer 

Schule eine Woche der deut­
schen Sprache durchgeführt. 
Sie verlief unter dem Motto 
„Salut, Pobeda“. In allen 
Klassen wurde in deutscher 
Sprache über die Pionierhel­
den, über die Komsomlzen- 
helden und über den Großen 
Vaterländischen Krieg ge­
sprochen. Unsere Deutschleh­

Der Hase hatte es satt, im­
mer vom Fuchs gejagt zu 
werden. Überall lauerte die 
spitze Fuchsschnauze — hin­
ter dem Heuschober, zwi­
schen den Zaunlatten und 
manchmal In den Schneewe­
hen. Eben überall. Wenn ich 
nur selbst . ein Fuchs wäre, 
dachte der Hase — na" dann! 
Eines Tages fand er auf dem 
Müll einen fortgeworfenen 
Fuchspelz, In dem schon die 
Motten hausten. Gleich kroch 
der |Iase hinein, rückte ihn 
rechts zurecht, zupfte links 
daran herum, stolzierte bis 
zum See hinunter und spie­
gelte sich im Eis.

„Räääfiäätschschsch!" Die 
Enten flogen davon.

„Krah-Krahl“ Die Krähen 
flüchteten.

„Schschl“ Alle Mäuse ver­
schwanden.

Die Grundfrage
und Physikaufgaben zu lösen 
haben. Gleichzeitig absolvie­
ren wir die Unionsfernschule 
für Mathematik. Vielleicht 
wird niemand von uns Be­
rufsmathematiker, aber die 
Kenntnisse, die wir während 
der Studienjahre erworben 

deutschen Sprache
rerin Charlotte Alexandrow 
na Bestschastnaja erzählte 
uns über Galja Komljowa, die 
sowjetische Heldenpionierin, 
die am 20. Februar 1943 von 
den Faschisten auf dem Dorf­
platz in Wassilkowitsch er­
schossen wurde. Sie war erst 
14 Jahre alt, aber mutig und 
tapfer.

Wir sind stolz, daß unsere

Nur das Kaninchen rutsch­
te vor Schreck auf seinem 
Schwänzchen über die spie­
gelblanke Eisdecke des klei­
nen Sees. „Läßt sich ja gut 
anl“ lachte der Hase im 
Fuchspelz, setzte sich unter 
die alte Korbweide und putz­
te seinen Bart.

Plötzlich schlich der wirk­
liche Fuchs um die Ecke. Er 
stutzte, überlegte und hockte 
sich in den Schnee. Da half 
dem Hasen auch sein Fuchs­
pelz nichts; er sprang vor 
Schreck über den Bach und 
überschlug sich dabei in der 
Luft. „Donnerwetter, wo hast 
du so springen gelernt, Bru­
der?“ staunte der Fuchs. Er 
versuchte es auch, doch er 
knallte auf djs blanke Eis, 
daß es dröhnte. Der Hase 
klappte vor Schreck die Oh­
ren herunter. „Bruder Rot­
pelz, was du alles kannstl“ 
rief der Fuchs. „Von dir kann 

haben, werden uns natürlich 
von großem Nutzen sein.

Ich träume vom weißen 
Kittel eines Arztes, meine 
Freundin Ljuda Issajenko 
Will. Chemiker-Pharmokologe 
werden, Viktor Sewergin — 
Physik-Ingenieur. Lene Pi-

Freunde in der DDR auch 
über Galja wissen, denn dar­
über lasen wir in der „Trom­
mel“. Jetzt bereiten wir uns 
auf den Pioniernachmittag 
über Wolodja Dubinin vor.

Sweta SAGORUJKO 
Klasse 7a, Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Ich noch eine ganze Kiepe 
voll lernen! Laß uns beide 
Zusammenleben!

So gingen die beiden los. 
Der Hase schwatzte und 
schwatzte, bis dem Fuchs die 
Ohren wehtaten. Er merkte 
nicht einmal, daß der Hase 
im Fuchspelz ihn bis dicht zu 
den Dorfnunden führte.

Zwei Füchse aut einmal — 
das gab eine Jagdl „Jetzt 
geht es um unser Leben, Bru- 
dert“ rief der Fuchs erschrok- 
ken. Der Hase lachte. „Aber 
nicht um meines!“ Er schüt­
telte sich den Fuchspelz ab 
und rannte auf seinen langen 
Hasenbeinen davon. Die Hun­
de schnüffelten verwundert an 
dem leefen Fuchspelz herum. 
Dann nahmen sie die Nasen 
tief und hetzten den anderen 
Fuchs hügelauf und hügelab 
und hinaus aus dem Wald.

„Na, auf Nimmerwiederse­
hen, Bruder Rotfuchsl“ ki­
cherte der Hase oben auf dem 
Heuschober. „Jetzt weiß ich 
es: Ein kluger Kopf Ist mehr 
wert als die spitzeste Schnau­
ze!“ und er mümmelte genüß­
lich eine Handvoll Heu.

Ingeborg FEUSTEL 

tschunina und Galja Kosliko- 
wa wollen in russischer Spra­
che und Literatur unterrich­
ten, deshalb besuchen sie 
schon viele Jahre den Litera­
turzirkel.

Irina DROSDOWA, 
Schülerin der Klasse 10a 
W.-I.-Lenin-Schule
Taldy-Kurgan

Die Schüler aus Karagan­
da verabschieden sich vom 
Winter, Indém sie einen 3-Ki- 
lometerSkiwettlauf unterneh­
men.

UNSER BILD: Vor dem 
Start

Foto: N. Salimshanow

Wer schreibt 
uns?

Wir lesen und besprechen 
in unserem KIF die Beiträge 
aus der „Kinderfreund­
schaft". Viele Erzählungen 
machen einen großen Ein­
druck auf uns.

Wir wünschen daher, noch 
mehr Nachrichten aus dem 
Schulleben zu lesen.

Wir möchten gern mit ei­
net Schule aus der DDR und 
mit einem KIF aus Kasach­
stan einen Briefwechsel auf­
nehmen.

KIF „ORLJONOK"
453326 Baschkirische
ASSR,
Rayon Mefeusowski, 
Mittelschule In Woskres- 
senka
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Heldentaten 
werden 
besungen

Bis spat In die Nacht hinein 
brennen die Lichter In den Klubs 
und Kulturhäusern des Gebiets 
Koktschetaw: man bereitet sich 
aut die Laienkunstschau vor. ge­
widmet dem 30. Jahrestag des 
Sieges des Sowjetvolkes Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Die 
Kollektive sind bestrebt, den 
hohen Patriotismus der Sowjet­
menschen, den Massenheroismus 
der Kampfer und Werktätigen des 
Hinterlands und Ihre Treue an 
der sozialistischen Heimat würdig 
zu zeigen.

Mit einem Inhaltsreichen Pro- 
Sramm traten die Laienkünstler 

es Sowchos ..Sadowy" auf. Die 
Ausstattung des Klubs selbst 
erinnerte an das Thema des Kon­
zerts. „30 Jahre des Sieges über 
das faschistische Deutschland", 
„Es ist unsere gerechte Sache, 
Und wir haben geslegtl" — steht 
auf den Losungen. Es erklingt 
das Sturmlled „Der heilige 
Krieg". Die Zöglinge der tech­
nischen Berufsschule und der Mit­
telschule führten die Inszenierung 
„Der Schwur der Junggardisten 
auf. Aufs wärmste nahmen die 
Zuschauer die Inszenierung des 
bekannten Liedes „W semljanke" 
auf.

(KasTAG)

Noch ein 
Orchester

In der Kumpelstadt Karaganda 
wurde das sechste professionelle 
schöpferische Kollektiv geboren: 
ein Orchester für Kammermusik. Es 
besteht aus führenden Lehrern der 
Musikfachschule und Kindermusik­
schulen.

Das erste Konzert des Orchesters 
hatte Erfolg. Man spielte Werke 
von Mozart, Tschaikowski, Pro­
kofjew, Tulebajew, Strawinski u. a. 
Die Hauptaufgabe des neuen 
schöpferischen Kollektivs, das zur 
Gebletsphilharmonte gehört. Ist, die 
Kammermusik zu propagieren.

GEBIET MOSKAU. Die Fotoapparate der Familie , „Sorkl“, „Se­
nil" und die Filmkameras „Krasnogorsk", „Quarz", die die Maschinenfa­
brik Krasnogorsk produziert, sind dank Ihrer Qualität. Zuverlässigkeit, 
Haltbarkeit berühmt. Die Erzeugnisse der Fabrik werden von den Film- 
und Fotoamateuren unseres Landes gern gekauft, sind auch in mehr als 
70 Ländern, darunter In Frankreich, England, In der BRD, In Kanada, 
Schweden gefragt

Das Kollektiv des Betriebs hat einen Gegenplan angenommen und 
sich verpflichtet, das Programm des Fünljahrplans Im Umfang der Pro­
duktion von Volksbedarfsartikeln vorfristig — zum 7. November 1975 — 
zu erfüllen und Erzeugnisse für mehrere Millionen Rubel über den Plan 
hinaus zu produzieren. Außerdem hat man beschlossen, die Planaufgabe 
des Wachstumstempos der Arbeitsproduktivität zu überbieten.

UNSERE BILDER; (links) der Fotoapparat „Sorkl-10". Zum Unter­
schied von seinen Vorgängern ist das ein Automat. Die Kamera Ist mit 
dem Objekt „lndustar-63" versehen, das In den zentralen Zwischenllnsen- 
verschluS einmontiert Ist; die Einstellung aul die Exposition ist automa­
tisch. Dem Fotoapparat „Sorkl-10" wurde das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. Das Fließband der Fotoapparate „Sorkl-fO" (rechts).

Fotos: TASS

Ulleues aus Wissenschaf t und TechnikMit verdoppelter 
Standzeit

Ein Verfahren zur Herstellung 
stark beanspruchter Stahlerzeugnis- 
sc, das deren Haltbarkeit verdop­
pelt, ist vom sowjetischen Akade­
miemitglied Alexander Zelikow 
entwickelt worden. Mit hohen Tem­
peraturen und Drücken und im 
Vakuum stellte der Wissenschaftler 
Maschinenmeißel her, deren Stand­
zeit 2,Smal so groß ist, wie die von 
gleichen, auf herkömmliche Weise 
gefertigten Werkzeuge. Wie Zeli­
kow erklärte, ist das neue Verfah­
ren besonders effektiv bei der Her­
stellung von Werkzeugen aus hit­

gierungen.
Durch Verbesserung der physlka. 

tischen und mechanischen Eigen-

DER Experimentator taucht 
den Schallgeber — eine 

dem Hochtonlautsprechcr ähnli­
che Vorrichtung—in eine Flüssig­
keit ein, schaltet Ihn ein, und In 
der Kammer entsteht ein Raum­
bild der genannten Vorrichtung.

Ein Trick? Mltnichtenl Dies Ist 
der Beweis einer neuen Bor- 
schungsetappe auf dem Gebiet 
der Lichtholographie — der lln- 
senlosen Optik.

Bis Jetzt hatte man das exakte 
Raumbild eines Gegenstands in 
der Holographie mit Hilfe des 
Lasers erzielt. Der Gegenstand 
wurde mit dem Laserstrahl so er- 

schalten von Erzeugnissen aus 
Metallen kann der Bedarf der 
Volkswirtschaft an diesen wertvol­
len Rohstoffen erheblich verringert 
werden. Von dem neuen Verfah­
ren, für das Zelikow die höchste 
Auszeichnung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, die 
goldene Lomonossow-Medaille, er­
hielt, erwartet man eine wesentliche 
Senkung des Metallaufwands im 
Maschinenbau.

Um die neue Methode schnell In 
die Produktion einzuführen, wurden 

die flüssiges Metall-— wie erfor­
derlich — zerstäuben und dann im 
Vakuum pressen.

.Ausblick
hellt, daß das von Ihm wider­
gespiegelte Licht unbedingt aut 
eine Lichtbildplatte fallen mußte. 
Ein Teil des Lichts gelangte auf 
die Platte unmittelbar vom Laser 
und diente als Basisstrahl. Wenn 
man die Lichtbildplatte entwlk- 
kelte und auf denselben Platz 
zurückstcllte, dechiffrierte der 
Laser die Aufzeichnung der 
Lichtwellen und In der Kammer 
entstand ein Raumbild des Ge­
genstands — sein „Doppelgän­
ger".

Riesenpresse
in der Maschinenfabrik

Eine Presse für einen Druck von 
50 000 Tonnen ist- in der Maschi­
nenfabrik Nowokramotorsk (Ukrai­
ne) projektiert und gebaut worden. 
Diese Anlage Ist für Forschungs­
und Versuchsarbeiten bei der Syn­
these neuer überharter Materialien, 
insbesondere künstlicher Diaman- 
tcn. bestimmt

Der Druck wird von 50000 Ton­
nen zum ersten Mal mit einem und

in eine unbekannte Welt
Mit diesem Verfahren — mit 

Hilfe der Lichtholographie — 
syntheslerte der grusinische 
Physiker Sch. Kakltschaschwlll 
das Raumbild eines lebenden 
Menschen — ein „Gespenst", 
durch das man hindurchgehen 
kann.

Nun setzte der Wissenschaftler 
seine Forschungen fort. Indem er 
statt Licht- Schallwellen verwen­
dete. Belm Eintauchen eines 
Schallobjekts In die Flüssigkeit 
erleuchtet man die an der Ober­

nicht mit mehreren Zylindern er­
zielt. Erstmalig habe man eine 
Konstruktion geschaffen, dank der 
dieser Druck ununterbrochen 100 
Stunden lang aufrechterhalten wer­
den kann.

Einzelne Bauelemente der Pres­
se wiegen 100 Tonnen.

Vor kurzem wurde diese 4 500 
Tonnen schwere Anlage auf einem 
28 Meter tief reichenden Stahlbe­
tonfundament aufmontiert.

fläche entstandenen Wellen mit 
dem Licht des Lasers. Die wi­
dergespiegelten Laserstrahlen 
formen lm Raum ein Lichtbild 
des Schallobjekts.

Den Vorzug der Schallwellen 
ausnutzend (nämlich Ihr Ver­
mögen, in feste Körper einzu­
dringen), bekam der Experimen­
tator die Möglichkeit, ein Holo­
gramm des Ihnen In den Weg ge­
stellten Gegenstands aufzuzeich­
nen. Wenn wir auf ein solches 
Hologramm In einem bestimmten

„Echo-21“
Dieses Gerät stellt mit Hilfe 

von Ultraschall In wenigen Se­
kunden schmerzlos und genau 
Fremdkörper lm Auge fest. Vom 
Strahler dringen die Wellen Ins 
Auge ein, und wenn sie z. B. auf 
ein Stück Metallspan treffen, 
werden sie reflektiert. Sofort 
erscheint auf dem Metallspan des 
Oszillographen ein Lichtfleck, 
nach dem die Ausmaße des 
Fremdkörpers bestimmt werden. 
„Echo-21" ist eine Neuentwlck- 
lung des Forschungsinstituts für 
medizinischen Gerätebau der 
UdSSR.

Winkel den Strahl von einer ge­
wöhnlichen Lichtquelle fallen 
lassen, werden wir wie aus einem 
Fenster (das Hologramm dient 
lm gegebenen Fall als Fenster) 
dreidimensionale Bilder einzel­
ner Abschnitte Innerhalb des 
Gegenstands erblicken.

„Schon Jetzt kann man auf 
mehrere Fälle potentiell nützli­
cher Anwendung der Schallholo- 
graphle hlnwelsen”. erzählt Sch. 
Kakltschaschwlll. „Die Geophy­
siker können drei dimensionale 
Abbildungen von Gesteinen, La­

Spezial- 
Mondkarte 
auf gestellt

Das Moskauer Astronomische 
Sternberg-Institut hat eine Karte 
der Albedo des Mondes aufgestellt 
Anhand der Albedo — das Rück­
strahlungsvermögen zerstreut ref­
lektierender Oberflächen — kann 
auf den Gehalt des Mondgesteins an 
einigen chemischen Elementen so­
wie auf sein Alter geschlossen 
werden.

Bei oinem Vergleich des Alumi­
nium- und Magnesiumgehaltes von 
Mondgestein mit der Größe der 
Albedo stellte sich heraus, daß mit 
der Zunahme des relativen Alumi- 
niumgchalts auch die Albedo steigt 
Damit kann von der Größe der 
Albedo auf die Verbreitung von 
Aluminium in den oberen Mond­
schichten geschlossen werden. Die 
Abhängigkeit der Albedo vom 
Magnesiumgehalt des Mondge­
steins ist weniger deutlich ausge­
prägt

Da das geschmolzene Gestein, 
das in späteren Perioden der Exi­
stenz des Mondes an die Ober­
fläche trat, durch eklen relativ ge­
ringen Aluminiumgehalt gekenn­
zeichnet ist, kann über die Albedo 
das Alter des Mondgesteins be­
stimmt werden.

Die von dem Institut aufgestellte 
Karte erfaßt 80 Prozent der Ober­
fläche des Erdtrabanten.

gerungen von Mineralien und 
Erdölleldern und die Archäolo­
gen — die vergrabenen Gegen­
stände schon vor der Ausgra­
bung sehen. Die Anwendung der 
Schallholographie In der Medi­
zin wird es den Ärzten ermögli­
chen. den menschlichen Körper 
In drei Dimensionen, halb durch­
sichtig. mit deutlich erkennbaren 
Skelettknochen, Muskeln und 
Geweben..sogar mit Blutgefäßen 
zu erblicken."

Die Schallholographle hat eine 
große Zukunft

W. GULASCHWIU

(TASS)

Sie schenkt uns 
den Frühling

In Serenda blühen In Hilde 
Bäuerles Vorgärtchen auch unter 
den Verhältnissen des strengen 
Nordkasachstancr Klimas die 
schönsten Blumen. Ihre Blumen­
beete ähneln stets einer bunten 
Frühlingswiese, von der süß duf­
tende Blumen jedermann entgegen­
lächeln.

Einst blieb auch der Direktor 
der örtlichen Mittelschule vor die­
ser Blumenpracht stehen... Bald 
daraul lud er Hilde Jakowlewna in 
die Schule ein und schlug ihr vor, 
den Biologiclehrern praktische 
Hille zu leisten und so zur ästheti­
schen Erziehung der Schüler beizu­
tragen.

lm Treibhäuschen der Schule, 
das eine Fläche von 75 Quadratme­
tern dnninunt, gedeihen über 100

Arten von Orangerie- und Zimmcr- 
Eflanzen. Hier sind die im Winter 

lühenden Levkojen, Zinerarien, so­
wie Primeln, Amaryllis, Calas, ver­
schiedene Ampelp&anzen vertreten. 
Zum 8. März erfreut Hilde Jakow­
lewna die Lehrerinnen Immer mit 
feuerroten Tulpen.

lm Treibhaus sorgt man auch 
für Blumensamen und -Setzlinge, 
die dann im Schulgarten auf Bee­
ten ausgesetzt werden. Im Vorjahr 
hatte man im Schulgarten 150 
Blumenarten angepflanzt. Da sie 
zu verschiedener Zeit blühen, 
gleicht der Schulgarten von Mai 
bis in den Spätherbst einem bunten 
Teppich. Astern und Tulpen* Nar­
zissen und Pfingstrosen, Gladio­
len und Georginen, Vergißmein­
nicht, Nelken und viele-viele an­

dere Blumen tragen da ihre Pracht 
zur Schau.

Hilde Bäuerle hat In ihrer Ar­
beit fleißige Gehilfen. Das sind die 
Mitglieder des Zirkels für junge 
Naturireunde — 32 Schüler der 5. 
und 6. Klassen, die sich der Blu­
menzucht ebenso wie ihre Leiterin 
ergeben haben.

Die anerkannte Blumenzüchterin 
kennt sich auch Im Obst- und Ge­
müsebau gut aus. Hilde Jakowlew 
na leitet die Arbeiten aul dem 
Versuchsfeld der Schule. Hier wer 
den Tomaten, Gurken. Melonen. 
Mohrrüben u. a. Gemüsekulturen 
angebaut. Auch mehrere Sorten 
von Beeren gibt es da. Auf diesem 
Versuchsfeld machen die Oberschü- 
ler ihr Praktikum.

Die Schule versorgt mit Blumen­
samen und Setzlingen fast alle 
Vorschulkinderanstalten, Schulen, 
Erholungsheime, Pionierlager des 
Rayons und stellt sogar Btumenfa- 
men für die Gebietsstation der jun­
gen Naturireunde bereit Die Schü­

ler legen jährlich Blumenbeete am 
Denkmal den Gefallenen im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg im Ray­
onzentrum an.

Hilda Bäuerle Ist keine von den 
Jüngsten, schon längst könnte sie 
im Ruhestand sein. Aber das rege 
Tun und Treiben in der Schule 
verleiht ihr immer neue Lust und 
Kraft zu ihrer edlen Arbeit. Findet 
im Rayonzentrum eine feierliche 
Veranstaltung statt, bereiten Frau 
Hildes Blurrfen zu beliebiger Jahres­
zeit den Menschen Freude. Das ist 
eben der Sinn ihres Lebens, den 
Leuten den Frühling zu schenken. 
Dafür ist man ihr herzlich dank, 
bar. Auch die Schuldirektion und 
Rayonabteilung Volks b i 1 d u n g 
schätzen ihre Arbeit hoch ein. Ihr 
wurden viele Danksagungen ausge­
sprochen. Sie trägt das Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb."

E. DAMER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Alex He mb es ■■

Zwischen
und Hinterland

1. Fortsetzung

ICH gedachte. In Kamy. 
schln sogleich zum Bahn­

hof tu fahren. Aklm Kondratje- 
witsch sagte mir, er hätte mit 
der Stadt telephoniert und man 
hätte versprochen, mir eine Fahr­
karte für den Durchzug Saratow- 
Stallngrad-Krasnodar zu besor­
gen. Darum war ich erstaunt, als 
unser Wagen am Gebäude des 
Rayonkriegskommissariats vor­
fuhr.

„Was haben wir denn hier zu 
tun?" fragte Ich.

„Als ob auch wirklich nlchtsl" 
schmunzelte Aklm Kondratje- 
wltsch.

„Du mußt doch vom Obersten 
Abschied nehmen, nicht wahr? 
Und auch er möchte dich vor der 
Abreise bestimmt gerne sehen.”

Ich zögerte. Der Oberst wird 
mich längst vergessen haben, 
dachte len, der Besuch werde 
Ihm wahrscheinlich lästig sein. 
Mein lieber aller Freund aber 
wollte von nichts hören, und wir 
betraten das Kriegskommissariat.

Der Oberst empflng uns sehr 
freundlich. Er schaute auf die 
Uhr und sagte: „Sie kommen ge­
rade zur rechten Zeit. Bald ist 
Mittag, und wir gehen zu mir 
essen. Bis zur Ankunft des Zu­

ges sind es noch volle drei Stun­
den."

Ich fühlte mich verlegen und 
entschuldigte mich. Wir seien 
vorbeigekommen, um bloß vom 
Genossen Obersten Abschied zu 
nehmen, sagte Ich.

„Ich weiß, ich weiß..." entgeg­
nete der Kriegskommissar, gut­
mütig lächelnd. „Gerade deshalb 
möchte ich Sie um einen kurzen 
Besuch bei mir zu Hause bit­
ten.”

Er erhob sich, setzte seine 
Uniformmütze auf und wandte 
sich an Aklm Kondratjcwltsch: 
„Haben Sie Ihm denn gar nichts 
gesagt?"

Der gutherzige Aklm Kondra- 
tjewitsen, der neben mir ge­
krümmt dastand, schmunzelte 
und meinte, er hätte mich eben 
überraschen wollen. Ich verstand 
nicht, wovon sie sprachen, 
schwieg aber, um die „Verschwö­
rer“ durch ein unpassendes Wort 
nicht zu beleidigen.

Wir verließen das Zimmer des 
Kriegskommissars und gingen 
zum Chef der 1. Abteilung, wo 
Ich mich In einem Buch unter­
zeichnen mußte.

Der Oberst wohnte In der Nä­
he, so daß der Kraftfahrer den 
Wagen lm Hof des Kriegskom­
missariats parken lassen konnte.

Er holte aus dem Fahrerhäuschen 
einen großen geflochtenen Korb 
heraus, nahm ihn auf die Schul­
ter und wir gingen.

IN der Wohnung des
1 Kriegskommissars wur­

den wir erwartet. Seine Frau 
öffnete uns die Tür und begrüßte 
uns mit warmen Worten noch 
lm kleinen Flur. „Wir haben 
Besuch, Olenka", sagte der 
Oberst „Bist du mit allem fer­
tig?"

Die Wohnung des Kriegskom­
missars bestand aus zwei großen 
Zimmern und der Küche. Als wir 
das Gastzimmer betraten, fiel 
mir auf, daß es zwar bescheiden 
möbliert, aber mit viel Ge­
schmack und Liebe eingerichtet 
war. Drin herrschte peinliche 
Ordnung und Sauberkeit, alles 
hatte seinen rechten Platz.

Aus dem Nebenzimmer er­
schienen zwei hübsche Mädchen, 
die Töchter des Kriegskommis. 
8ars. Der Vater stellte sic uns 
vor, Die älteste war 18 Jahre 
alt. Schülerin der zehnten Klas­
se, die zweite beendigte erst die 
siebente Klasse. Beide waren 
braunäugig, hatten lange Wim­
pern und lange dicke Zöpfe. Sie 
waren der Mutter wie aus dem 
Gesicht geschnitten. Die Mädchen 
begrüßten uns, wobei Ihre Wan­

gen erröteten, beantworteten un­
sere Höfllchkeltsfragen und ent­
fernten sich wieder geräuschlos 
hinter die Portiere, um ihre Vor­
bereitung für das Examen fort­
zusetzen.

Der Oberst ermahnte die Frau 
mit dem Mittagessen zur Elle, da 
doch bis zur Abfahrt knapp 
zweieinhalb Stunden geblieben 
wären.

„Sie brauchen aber für nichts 
zu sorgenl“ sagte Aklm Kondra- 
tjewltsch. „Wir haben Mittages­
sen und Abendbrot mit.” Er 
öffnete den Korb und holte dar­
aus zwei gebratene Hühner, ein 
dickes Stück Speck, dazu noch 
frisch duftende Butter, einen 
ganzen frischgebackenen Brot­
laib, gekochte Eier und legte das 
alles auf den Tisch.

„Meine Alte hat uns heute 
nacht ein bißchen Essen auf den 
Weg zubereltct. was sie eben 
konnte”, sagte Aklm Kondratje- 
wilsch.

„Sieh mal einer an!" rief der 
Oberst verwundert. „Da hat sie 
nicht nur für das Mittagessen 
und das Abendbrot gesorgt, das 
reicht wenigstens lür zwei Tage 
aus.“

QIE Frau des Krlegskom- 
mlssars und auch er selbst 

servierten schnell den Tisch, In 
dessen Mitte auch eine Flasche 
Wodka aufgepflanzt wurde, und 
wir nahmen der Einladung der 
Hausherren folgend, die Plätze 
an der Tafel ein. Die Frau rief 
die Töchter zum Tisch. Der 
Oberst füllte vier Gläschen und 
erhob das seine: '„Also, Freun­
de", sagte er. „trinken wir auf 
die Gesundheit und das Glück 
unseres Hauptmanns, auf den 
Sieg und auf ein baldiges glück­
liches Wiedersehen, auf sein 
Wohlergehen und Glück lm Le­
ben!"

Ich kippte mein Gläschen zu­

sammen mit allen um, der 
Schnaps kam mir aber In die fal­
sche Kehle. Es verschlug mir 
den Atem und Tränen traten mir 
In die Augen. Das Getränk war 
mir zu stark. Mit meinen 25 Jah­
ren trank ich Wodka erst zum 
drittenmal.

Aklm Kondrat Je Witsch beru­
higte die Hausherren mit den 
Worten:

„Beachten Sie seine Tränen 
nicht. Er Ist zwar ein kräftiger 
Junge, aber kein guter Trinker. 
Da geht bei Ihm der Schnaps 
vom Mund durch die Augen 
raus". Alle lachten, die Töchter 
des Obersten am lautesten, ich 
lachte unter Tränen mit. Nach­
dem wir gut gegessen hatten, 
schenkte der Oberst aufs neue 
ein. Diesmal erhob sich Aklm 
KondratJewltsch und sprach sei­
nen Toast:

„Lieber Hauptmann! Lieber 
Sohn! Ich wünsche dir vor allem 
Gesundheit und viel Glück und, 
wenn du wieder an die Front 
mußt, so soll dich keine Kugel 
treffen. Mag dich und alle unsere 
Kämpfer der heilige Helmatbo­
den, der mit dem Blut schon 
von Tausenden und aber Tau­
senden seiner tapferen Verteldl- 
ger getränkt worden Ist, Immer 
behütenl

Ich danke dir für die Hilfe lm 
Kolchos. Schreibe uns öfter, wenn 
cs eben Möglich sein wird. Wir 
werden auf euch alle als Sieger 
warten. Ich will noch deine 
Hochzeit mltfelcrn."

Tränen liefen Ihm über die 
Wangen und er konnte nicht wei­
ter sprechen.

Es wurde wieder getrunken 
und mit Appetit gegessen. Dann 
schaute der Oberst auf die Uhr 
und wandte sich an selno Frau. 
„Jetzt ist es höchste Zelt. Olcn- 
ka. Nur heraus mit unserer klei­
nen Überraschung!"

Die Volkskünstlern der 
RSFSR Natalja Igorewna Bes­
smertnowa ist als Ballettänzerin 
des Bolscholtbeaters der UdSSR 
weit und breit bekannt. Es ist 
schwer, ein Land zu nennen, in 
dem sie nicht mit Gastspielen ge­
wesen wäre. 1961 war die Junge 
Absolventin «ler Moskauer Cho­
reographischen Schule in die Bal­
lettruppe des Bolschoitheatcrs 
Jekommen. Die seltenen Fähig­

elten der Tänzerin ermöglichen 
es Ihr, in den Hauptrollen des 
Ballettrepertoires aufzutreten. 
Sie tanzte die Glselle, die Odetta- 
Odilia, die Schirin, die Maria, die 
Lejll, die Mascha, die Phrigla, 
die Julia, die Kltry... Ihr urwüch­
siges Talent, der Charme ihrer 
Begabung, ihre hohe Meister­
schaft brachten der Balletteuse 
den Weltruf. 1970 wurde Ihr die 
Ehrenauszeichnung der Pariser 
Tanzakademie — der Anna-Paw- 
lowa-Prels — überreicht

Im Februar d. J. fand die Pre­
miere des neuen Balletts „Iwan 
der Schreckliche" statt. Insze­
niert vom Hauptballettmelstcr 
des Bolschoitheaters, Volks­
künstler der UdSSR, Lenlnprcls- 
träger Juri Grlgorowltsch (Mu­
sik — Sergej Prokofjew). Nata­
lja Bessmertnowa stellt in die­
sem Ballett glänzend die Ana- 
stassla dar.

Als die Journalisten sie ein­
mal fragten, wen sie gerne tan­
zen möchte, antwortete die 
Künstlerin, ihr sehn lieber 
Wunsch sei die Partie der Auro­
ra In der „Schlafenden Schö­
nen."

Dieser Traum Natalja Igorew­
na Bessmertnowas ging vor kur­
zem In Erfüllung.

UNSER BILD: Es tanzen Na­
talja Bessmertnowa und Michail 
Gabowitsch.

Foto: TASS

„Kolomyjki“ 
in Farben

IWANOWO . FRANKOWSK. 
Praakowja Petrowna Choma, eben­
so w>0 ihro Landsmänninnen aus 
dem Dorf Tschernjatin, nut den 
ganzen Tag zu tun. Zusammen 
mit ihnen eilt sie morgens auf die 
Felder ihres heimatlichen Kolchos 
„Iwan Franko", abends verrichtet 
sie wie ihre Freundinnen ihre 
Hausarbeit. Do* sie hat auch 
Stunden, in denen sie sich völlig 
verändert und niemandem von ih­
ren Dorfgenossinnen ähnelt. Mit 
dem Pinsel In der Hand beugt sie 
sich über einen wolßan Papierbo­
ßen und zaubert eigenartige Go- 
mäldo hervor.

Vor einigen Jahren wußten von 
ihrem Hang und Ihrer Neigung 
zur Malerei nur ihre nahen Be­
kannten. Ihre Nachbarn und 
Freundo ergötzten sich an den 
Gemälden „Freigebigkeit der Hoi- 
materdo", „Georginen", „Tscher- 
wona Ruta", „Melno Erde" und 
vlelo ondoro. Dos Hauptthema der 
Gemälde sind das Leben und die 
Lieder. Dio Zuschauer nennen sie 
„Kolomyjki In Farben".

Jetzt sind die Arbeiten dieser 
Meisterin weit über die Grenzen 
ihres Heimatdorfes bekannt. Pra 
skowja Choma wurde der Titel 
„Meister des Volksschaffens der 
USSR" zuerkannt, ihre Gemälde 
wurden in den Ausstellungen In 
Kiew und Kanow, In Lwow und 
Iwanowo-Fronkowsk exponiert. 
Auf dem Rapubllkfestivai der 
Laienkünstler, gewidmet aem 50. 
Gründungutag der UdSSR, bekam 
sie eine Goldmedaille.

(TASS)
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